
 
 

DIE ERSTE DAMPFMASCHINE IN SIEBENBÜRGEN (ZLATNA) 
UND IHRE TYPOLOGISCHEN VORLÄUFER 

 
 

Es ist das Verdienst des Klausenburger Historikers Alexandru Neam�u, 
(1918-1995), sich aufgrund unveröffentlichten Archivmaterials zum ersten Mal 
mit der Einfuhr der ersten Dampfmaschine Rumäniens auseinandergesetzt zu 
haben1. In seinem mit vier Anhängen versehenen Aufsatz schildert er ziemlich 
detailliert den Schriftwechsel zwischen dem Siebenbürgischen Montan-
Thesaurariat und der K. K. Berg- Hütten- und Herrschaftsadministration in 
Zlatna, bzw. mit der Wiener Firma, die eine Dampfmaschine liefern sollte. Unter 
den Akten befanden sich der „Contract-Entwurf”, technische Beschreibungen 
mit Rentabilitätsberechnungen, Angaben über den Holzverbrauch, Richtlinien 
für den Aufbau und Unterlagen zu dem kostenaufwendigen Transport von Wien 
nach Zlatna, eine wahrhaftig logistische Herausforderung für das vierte Jahrzehnt 
des 19. Jahrhunderts. 

Insofern sich die Absicht des Verfassers nur darauf beschränkte, die 
Wissenschaftler auf dieses Urkundenkonvolut aufmerksam zu machen, darf es 
uns nicht überraschen, wenn wir in diesem Aufsatz keine Angaben über andere 
Versuche der Einführung der Dampfmaschine oder deren Prototypen nach 
Siebenbürgen (das Banat miteinbezogen) und in die Marmarosch finden. Dieses 
ist für uns insofern überraschend, da Alexander Neam�u eine Reihe anderer 
wichtiger Urkunden zur Entwicklung der Bergbautechnik im 18. Jahrhundert 
veröffentlicht hat, um bloß einige Beispiele zu nennen: Das Sprudelwaschwerk 
mit Siebsetzmaschine des Reviersverwalters Felix Franzenau oder das verbesserte 
Waschwerk mit Siebsetzmaschine des Werkszimmermanns Munteanu Urs aus 
Nagyág  (S� c� râmb) u. a. m.2. 

Es wäre aufschlussreich gewesen, wenn der Herausgebers dieser Urkunden 
seinen Standpunkt dazu geäußert hätte, warum die Dampfmaschine im Bergbau 
im Vergleich zu anderen Ländern so spät eingeführt wurde und welches die 
Barrieren bei der Diffusion der technischen Neuerungen gewesen sein konnten. 

Tatsache ist, dass die rumänische Geschichtsschreibung sich mit der Frage 
der Innovationsdiffusion oder mit den Elementen, die als Transfervehikel gedient 
haben könnten, kaum auseinandergesetzt hat. Was bei den ostmitteleuropäischen 
(in diesem Falle auch rumänischen) Historikern auffällt, ist die Tatsache, dass 
sie auf dem ersten Auftreten bestimmter Neuerungen – womöglich innerhalb der 

                     
1 Neam�u 1973, S. 287-303. 
2 SSS, VIII/1, S. 126-129. 



V. Wollmann 164 

Staatsgrenzen der betreffenden Länder – beharren. Und dabei bietet genau die 
Inbetriebnahme der ersten atmosphärischen Dampfmaschine die Gelegenheit, 
eine Reihe von technikgeschichtlichen Fragen zu beantworten, wie z. B. ob die 
Verbreitung der Maschinen ein rein technisches oder wohl auch wirtschaftliches 
Problem darstellte. Es stellt sich in diesem Zusammenhang auch die Frage, 
warum hinsichtlich der Einführung der Dampfmaschine in das Berg- und Hütten-
wesen gegenüber anderen Gewerben einen weiten Vorsprung hat. Im Falle von 
Siebenbürgen gäbe es dafür die Erklärung, dass hier bis in die zweite Hälfte des 
19. Jahrhunderts ein rigoros gehandhabtes Zunftwesen sich zu einem Hemmungs-
faktor für die Diffusion technischer Neuerungen in verschiedenen gewerblichen 
Bereichen entwickelt hatte. Das technische Niveau innerhalb des Zunftgewerbes 
konnte noch viel weniger als Beschleunigungsfaktor betrachtet werden, wenn 
man bedenkt, dass Maschinen mit Wasserantrieb schon einen Seltenheitswert hatten. 
 

Vor- und frühindustrielle Mechanismen 
 

Zum Bergbau und Hüttenwesen zurückkommend stellen wir auch in 
Siebenbürgen fest, dass die vor- und frühindustriellen Mechanismen vielleicht 
nicht zufällig noch lange Zeit nach der Erfindung von James Watt  verwendet 
wurden und eine typologische Weiterentwicklungen kannten. Es kann nicht nur 
an dem gelegen haben, dass die ungarischen (slowakischen) atmosphärischen 
Dampfmaschinen nach 1722, die so genannten Feuermaschinen, für die Weiter-
entwicklung des Kraftmaschinenbaus sich als ungeeignet erwiesen3, sondern es 
muss auch andere Erklärungen dafür geben. Es hat sich gezeigt, dass der Ursprung 
vieler technischer Lösungen in der e m p i r i s c h e n  Erfahrung oder in der 
traditionellen Volkstechnik gesucht werden muß. Wenn wir von bäuerlicher 
Technik und Erfahrung sprechen, denken wir in erster Linie an die Kunst der 
Holzverarbeitung bei der einheimischen Bevölkerung des südosteuropäischen 
Raumes. Der vorindustrielle Bergbau stützt sich im Siebenbürgischen Erzgebirge 
aber auch im Banater Bergland auf diese in vielen Generationen erworbene 
Handfertigkeit. Deswegen kann man in dieser entwickelten Bergbautechnik von 
einem verlängerten Holzzeitalter sprechen4. 
                     
3 Diese Maschine war die erste atmosphärische Dampfmaschine auf dem europäischen Festland, 
und wurde 1722 auf dem Bergwerk Althandel, d. h. alter Schacht bei Königsberg in der Nähe von 
Schemnitz im damaligen Niederungarn, heute Nová Ba� a bei Banská Štiavnica in Betrieb 
genommen. Der Bergbau hatte hier jahrzehntelang geruht, weil es an Aufschlagwasser für die 
Wasserräder, welche die Pumpen zum Entwässern der Bergwerke über ein Gestänge antrieben, 
fehlte und weil mit den Roßkünsten den starken Wasserzuflüssen in dem Bergwerk nicht Herr zu 
werden war. Die Maschine wurde von dem englischen Mechaniker Isaac Potter (1690-1735) 
aufgestellt. Ihm war der kaiserliche Ingenieur und späterer Hofkammerrat und kaiserlicher 
Architekt Joseph Emanuel Fischer von Erlach (1693-1743) zur Unterstützung beigegeben; cf. 
Hoffmann 1974, S. 118. 
4 Diesen Ausdruck verwenden Montanhistoriker und Technikgeschichtler, wie z. B. Prof. M. 
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Das langsame Durchsetzen des Dampfmaschinenmodells von Watt nach 
1776 auch in den westeuropäischen Industrieländern ist auch darauf zurück-
zuführen, dass von der Newcomenmaschine, als bewährter Vorläufer, nach 
neusten Schätzungen allein 1500 Exemplare von verschiedensten Techniken erbaut 
worden sind. Leider befinden wir uns nicht in der Lage die in Siebenbürgen 
angewandten Wassersäulenmaschinen dem einen oder anderen Bautyp zuzuordnen, 
denn wir kennen bis jetzt keine genaue Beschreibungen darüber, und auch sonst 
werden sie nur in anderen Zusammenhängen erwähnt. In Anbetracht dessen, 
dass die Wassersäulenmaschine – die nach unseren Erkenntnissen nicht importiert 
wurde – in etwa zeitgleich mit der aus Wien eingeführten ... Dampfmaschine in 
Siebenbürgen angewandt wurde, stehen wir vor einem Paradebeispiel einer 
„Parallelinnovation”. Eine Erscheinung, die auch in Siebenbürgen nachgewiesen 
werden konnte, war die Wiederaufwertung der Wassersäulenmaschine nach 1830 
mit vielen maschinentechnischen Verbesserungen aus dem Dampfmaschinenbau, 
die in manchen Gruben erst durch den Einsatz elektrischer Motoren abgelöst 
wurde. So funktionierte bis 1898 im Barzaer Tiefbau bei Brad (Kr. Hunedoara) 
eine Wassersäulenmaschine für die Wasserhaltung und Grubenförderung, die 
noch funktionstüchtig war aber wegen den säurehaltigen Grubenwässern 
andauernd Betriebstörungen ausgesetzt war5. Andererseits kann man sowohl in 
Siebenbürgen als auch im Banat feststellen, wie viele Bedenken und sogar 
Zurückhaltung es seitens des Ärars oder der Grubengewerkschaften gab, wenn 
es darum ging, diese kostenaufwendigen Wasser-Maschinen anzuschaffen oder 
eher auf die herkömmlichen Wasserhebungs-Künste (wie die Pater Noster- oder 
Krummzapfenkunst u. a.) zurückzugreifen. 

Bemerkenswert dabei ist, dass die „Kunstmeister“ trotz traditionalistischer 
Tendenzen, den Errungenschaften in der Wissenschaft und Technik gegenüber 
aufgeschlossen waren und insofern sie ihnen bekannt waren, die theoretischen 
Grundsätze auf dem Gebiet der Mechanik in die Praxis um, zusetzten versuchten. 
Zum Veranschaulichen dieser Erscheinung haben wir stellvertretend folgende 
Beispiele ausgesucht. 

Es ist bekannt, dass den wesentlichsten Aufwand bei den Bergbauarbeiten 
traditionsgemäß die Posten der Entwässerungs- und Pumparbeiten bilden. Verfolgt 
man in dem Siebenbürgischen Erzgebirge die monatlich und pro Quartal  
verfassten Grubenbefahrungsberichte („Consultations-Protocolle”), findet man 
kaum einen Bergort, der nicht mit diesem Problem konfrontiert gewesen wäre6. 

                                                   
Melde der Technischen Hochschule Claustal-Zellerfeld; vgl. Wollmann 1989-1990, S. 149. Dass 
sich ein verlängertes „Holzzeitalter” im Siebenbürgischen Erzgebirge mitunter bis in das 20. 
Jahrhundert hinausstreckte, ist im Band 6 der Schriftenreihe Silber und Salz in Siebenbürgen, 
Bochum 2001; Sigrid Schneider, Einblicke in eine unbekannte Welt – Fotografien von Arthur 
Oskar Bach, Albert Schotsch und Bazil Roman, eindeutig zu erkennen. 
5 Bauer 1905, S. 85-204. 
6 SSS, Bd. II-III, V, VII, VIII/1. 
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Es genügt daran zu erinnern, dass z. B. im 17. Jahrhundert nur im Schemnitzer 
Revier über 1000 Personen und 384 Pferde bei diesen Arbeiten beschäftigt 
waren; dasselbe war in Kutná Hora (Kuttenberg), in Schwaz, Freiberg und 
anderswo der Fall. Anfangs zielte das Bestreben der Bergbautechniker dahin, die 
Leistungen der Wasserkünste zu steigern, die auf den Prinzipien der Mechanik 
aus dem 16. Jahrhundert (Agricola-Zeit) begründet waren. So wurde ein 
bedeutender Fortschritt vor allem bei der Konstruktion der „Kohlenpumpen” mit 
einfachen oder Kehrrädern verschiedener Ausmaße mit Oberantrieb erreicht. 

In Siebenbürgen, im Banat und in der Marmarosch (die früher zu 
Oberungarn gehörte) werden in den Urkunden des 18. Jahrhunderts gewöhnlich 
die Handpumpen, mit denen das Wasser 3½ Klafter hoch gehoben werden 
konnte, erwähnt. Nach der Funktionsweise unterschied man Saug- Druck- und 
vereinigte Saug- und Druckpumpen, die durch Menschenkraft, Roßkünste, 
Wasserräder oder Wassersäulenmaschinen in Bewegung gesetzt werden 
konnten. Weil ein Handpumpensatz das Wasser höchstens 3½ Klafter hoch 
heben konnte, und nur mit besonderen Vorrichtungen, als Schwengel oder 
andern mechanischen Vorrichtungen, seine Leistung auf 5 bis 10 Klafter erhöht 
werden konnte, so wurden je nach Tiefe des Schachtes zwei bis drei, auch vier 
bis sechs Pumpensätze übereinander gestellt, von denen einer dem anderen das 
Wasser zugehoben hatte. Diese Pumpensätze wurden in der Regel im Fahrtschacht 
eingerichtet. Bei geringerem Zufluss konnte ein einziger Arbeiter mit Hilfe eines 
Gestänges mehrere Pumpen bedienen; füllt sich der Sumpf zu schnell, musste an 
jedem Pumpensatz ein Arbeiter eingesetzt werden. So wurde das Wasser aus 
dem Sumpf in den Wasserkasten der oberen Pumpe gehoben, bis dieser voll 
wurde, und stieg dann in die Höhe zur nächst oberen Pumpe, und so wurde das 
Wasser von einer zur anderen Pumpe bis an den Tag gehoben. Wo es allerdings 
in einer Grube großen Wasserzufluss gab und die Schächte tief waren, reichten 
Handpumpen niemals aus und wurden auch zu kostspielig. Bevor man  zur 
Ersetzung der Handpumpe oder auch eines leistungsfähigeren Pumpenwerkes 
ging, musste kalkuliert werden, in welchem Verhältnis die Errichtungskosten zur 
Wirkung der Pumpe stehen. Und dieses war der springende Punkt in den Moder-
nisierungsversuchen von denen wir jetzt sprechen wollen. 

Wo aber besonders große Wasserhaltungsprobleme anstanden, wie bei der 
gewerkschaftlichen „Antony”-Grube im Vadarna Gebirge bei Orawitz (Oravi�a) 
im Banat, sah man sich veranlasst technisch umzudenken und möglichst 
effiziente Wasserkünste einzusetzen. Für die Errichtung eines „Stollens und 
unterschlägigen Raads zur Wasserkunst” gab es einige Bedenken, da er zu 
kostenaufwendig sein könnte und „wenig Nutzen schaffen würde”. Zusätzlich 
stellte sich noch die Frage, ob die Zuleitung des Wassers auf einer Länge von 
4000 Klaftern, da man damit auch den Kupferhammer betreiben sollte, was das 
Ausbauen zum Teil gemauerter Rinnen voraussetzte, nicht zu teuer käme. Und 
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dieses in einer Zeit, wo die 25 Gewerken in vier Jahren einen Gewinn von nur 
137 Fl 25 Xr pro Kuxe erzielten und die Kupferproduktion in Oravitza massiv 
zurückgegangen war. Anstatt die Gruben zu schließen, verwies man auf ein 
Consultationsprotocoll: „lauth dessen die Gewerken selbsten und einhellig die 
Bauung einer anderen Wasserkunst verlangen und bewilliget haben, und also ex 
proprio consensu hierzu verbunden gewesen …”. 

Im Guttachten betreffend zu Erbauung nöthige Wasser Kunst bey dem 
Antony-Schacht zu Oraviza (als Anhang zum Ansuchen der sechs Antony-
Gewerken an die Banater-Temesvarer Administration eine solche Wasserhebe-
Maschine bauen zu dürfen7 werden die Gewerken daran erinnert bei diesem 
Unterfangen: „… die wirthschaftlichste und genaueste Oeconomie als ein 
essensial-Stück in denen Bergwerken wodurch die Baulustigkeit derer Gewerken 
angeheischet wird, in allen Bergordnungen recommendieret werde” zu berück-
sichtigen ist. Anschließend wird beanstandet: „Dass die Antony-Gewerkschaft 
bereits eine Wasserkunst ober der Gruben gebaut, hierauf über 400 Fl ohne 
einige Würkung verwendet habe …”. 

Der anhand eines Modells dieser Maschine errechnete Effekt, und zwar, 
dass man mit zwei Mann bewirken könnte, was 12 Mann nicht an Wasser hätten 
heben können, wurde nicht erlangt. Man suchte die Begründung darin: „Es 
stehet diese Kunst ober dem Schacht, und bestehet derselben alleiniger Gewalt 
in einem Schlegel, welcher von einer Seithen zur anderen beweget werden sollte, 
wie solche Schlegl in denen mehresten Städten Teutschlandes auf denen Brunnen 
= Pompen, obwohl viel kleiner bey dem bey dem Bräu=Haus Bürger Spitahl (!), 
und den Brunenhaus zu Wienn aber schier in gleicher Größe, wie der Schlägel 
zu Oraviza zu sehen, hierbey aber der große Unterschied zu betrachten ist, dass 
an beyden Orten zu Wienn das Wasser auf 8. bis 10 Claffter in einem Diameter 
beyläuffig von 2 Zoll, zu Orawiza aber dermahlen bis 23. Claffter in einem 
Diameter von 3½ Zoll zu heben ist, welches mehr den sechsmahl größere Gewalt, 
als jene zwey Brunnenpumpen zu Wien erforderen; welchem noch 3-tio 
beykommet, daß das Kunstwerk zu Oraviza in einem Druckwerkbestanden, welches 
gebrauchet wird, wann das Wasser von dem Orth wo die Kunst stehet, über sich 
in die Höhe getrieben werden solle, zur Hebung aber dieser Wässer aus der Tiefe, 
wie in allen Bergwerken zu sehen ist, keine Druck sondern Hebewerke gebrauchet 
werden, weilen jene eine weith größere Gewalt als diese erfordern ... ”. 

Der Verfasser des Gutachtens gelangte zum Schluß, dass im Bergamt von 
Oravitza, keiner sich in der Lage befände, eine betriebstüchtige Grubenwasser-
kunst zu bauen, da für eine solche eine „Stereometrische cubische Rechnung” 
erstellt werden müsste, „umb das von dem Grund der Gruben bis in die Höhe zu 

                     
7 Rumänisches Nationalarchiv, Kreisdirektion Timi� /Timi� oara, Bestand: Direc�ia Minier�  Banat, 
6/1743; Wollmann 1979, S. 301, Anm. 12. 
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hebende Wasser in einem Cubem zu bringen, dann die Statica umb diesen 
Cubum abzuzweigen, und hiernach das Gegengewicht oder Kraft und Gewalt 
solches zu heben abzumessen, in Theoria et Praxi, dann die Hydraulica et Ars 
Machinarum aber wenigstens in Praxi erfordert werden. Vor diesem Hintergrund 
wollte man bei der Hofkammer in Wien bewirken, „daß ein taugliches Subjektum 
zu Verferttigung (!) solcher Künste aus denen Hungarischen Bergstädten anhero 
gesendet würde, alwo die Wasser aus denen Gruben auf 100, 200 und mehr 
Claffter, theils durch Tretten Rad [Tretrad]. Theils durch Pferd, theils durch 
Stangen Werck gewältiget worden, bevor die in Engelland zum erst erfundene, 
nachgehens in dem Fürst Schwarzenbergischen Garthen zu Wienn, und endlich 
in den hungarischen Bergstädten angebrachte Feuer-Machinen eingerichtet 
worden sind”. 

Wenn man bedenkt, dass man von der durch  Josef Emanuel Fischer von 
Erlach im Jahre 1722 im Palais Schwarzenberg in Wien aufgestellten Feuer-
maschine bis in einen entlegenen Bergort (Winkel) eines spät hinzugekommenen 
Kronlandes der Habsburgischen Monarchie, wie Oravitza schon im Jahre 1743 
Bescheid wusste, kann man nicht mehr in Zweifel stellen, dass es zu der Zeit 
kaum einen Innovationstransfer gegeben hat. 

Es ist die Rede von einer Erfindung, die zum ersten Mal vom englischen 
Mechaniker Isaak Potter (1690-1735) im alten Schacht bei Königsberg aufgestellt 
wurde (Abb. 1a-b), die an Leistung allerdings nur ein Drittel so stark war. Sie 
sollte die Speicherbecken zum Betrieb der Wasserkünste in den Schwarzen-
bergischen Gärten füllen. 

Nicht in der geringsten Absicht, in absehbarer Zeit eine solche Feuer-
maschine für die Wasserhebung im „Antony“-Schacht einzusetzen, vertrat der 
Verfasser des Gutachtens die Meinung, „die Kunst, wie solche bis jetzt stehet, 
vermittelst Anhängung eines Trett-Rades, und Kamm=oder Stirnrades an die 
Wasserkunst, wie solche in des Pockleren seiner Arte Machinarum pag. 141 
od(er) 142 zu sehen sind, mit geringen Kosten zur hinlänglichen Würk= und 
Nutzung gebracht werden könnte“, vorausgesetzt dass man einen erfahrenen Statiker 
(statica peritus) findet, der im Vorfeld „das Gegengewicht, und hiernach einrich-
tende Gewalt, und Größe der Räder abzumessen, und einzurichten fähig wäre”. 

So machte sich hier die Tendenz bemerkbar, eher die Leistungen der 
Wasserkünste des 16. Jahrhunderts zu steigern, anstatt Neuerungen einzuführen,  
die sich zu bewähren begonnen hatten. 

So dachte man für die Lösung der Frage der Wasserhaltung am „Antony“-
Stollen auch an die Alternative, eine Beutelkunst einzusetzen, und zwar mit 
einer solchen, wie jene, die vom Bergmeister Haubtmann aus Dognatschka 
(Dognecea) vervollkommnet worden ist und mit Erfolg im „Johannes”-Gegenbau 
eingesetzt wurde. 
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a  b 
Abb. 1. - Feuermaschine im alten Schacht bei Königsberg (Kutná Hora); nach Jacob Leopold, 

Theatrum machinarum generale, Tab. XLIV (a); nach Christoph Traugott Delius, 
Anleitung zu der Bergbaukunst, Tab. XVI (b). 

Es gab wohl kaum noch eine Gattung von Grubenkünsten, an die man 
nicht gedacht hätte, um die nicht bewährte Grubenwasserhebe-Vorrichtung aus 
Oravitza, mit Aussicht auf bessere Leistungen, zu ersetzen. Man dachte auch an 
eine vom selben Kunstmeister Haubtmann gebauten Gappel=Kunst, mit der aus 
einer Silbergrube das Grundwasser aus einer Tiefe von über 20 Clafter gehoben 
wurde. Was die Gewerken des Antony-Schachtes im Jahre 1743 nicht wissen 
konnten, war das Unvermögen dieser Grubenkunst, das Wasser aus größeren 
Tiefen an den Tag zu pumpen, worauf wir noch zu sprechen kommen. 

Das Gutachten, das keine Option offen lassen wollte und wie gezeigt alle 
sich anbietenden Lösungen in die Waageschale legte, zieht das Fazit: „das 
allerfüglichste wäre die Erbauung eines Stangen Werks welches ohne Stollen 
Bau dermahlen könnte angelegt werden und nach meiner Vermuthung nicht den 
5-ten Theil kosten würde, als die vom H(errn) Ober Berg Meister projektierte 
Wasserkunstleithung; selbiges Werk ist beständig, hebet ein gewaltiges Wasser, 
und sind deren in den hungarischen, böhmischen und sächsischen Bergwerken, 
wo die Wasserbäche vorhanden viele zu sehen, und wird solches Stangenwerk 
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2,3, 4 und mehr hundert Claftern über die Berge geführet; die Gelegenheit hierzu 
ist in Oraviza vorhanden ... so wäre solches suficient zu einen unterschlägigen 
Rad, auf welches sowohl das aus dem Antony-Schacht herfließende Wasser zum 
aufschlagen durch Rinnen noch geleithet, und also win Halb- unter Halb-
Oberschlägiges Raad (!) werden und mit Anhängung eines Stiefels an das Rad 
von den unterlaufenden Wasser ein zimliches zum Aufschlagen auf das Rad 
gehoben werde …”. Die genaue Funktionsweise eines solchen Stangenwerks, 
das man in der Bergmannssprache auch Feldgestänge nennt, beschreibt Christoph 
Traugott Delius, in seiner Anleitung zu der Bergbaukunst, Wien, 1774, Bd. II, S. 
113-127; §§ 534-550, Taf. XIV (Abb. 2). 

Inwiefern dieses Projekt gediehen ist, geht aus den uns bekannten 
Urkunden der Banater Bergwerksdirektion (Oravitza) nicht hervor. Die Wahrschein-
lichkeit, dass man sich für diese Alternative entschlossen hat ist sehr groß, da 
man auch einige Jahrzehnte später noch, sowohl im Banat, als auch in Sieben-
bürgen, fast ausschließlich die Energie des Aufschlagwassers nutzte. 

Ein anderes authentisches Beispiel kennen wir auch aus dem Banat, und 
zwar aus Dognecea, wo der Maria-Cristina-Schacht ununterbrochen: „dem 
Zudringen der Tagewasser unterworfen” war, wie Ignatz Born im Jahre 1770 zu 
berichten weiß. Aus einer Mitteilung des Bergmeisters Joseph D. Bedange an die 
„Bannatische Bergwercks Direction“ vom 28. November 1765 ist ersichtlich, dass 
man bei dem damals schon 16 Klafter abgeteuften Schacht, bis zur Errichtung 
einer Wasserkunst ein Sumpf (Wasserfangbecken) erforderlich wäre8. Aus diesem 
Grund schlug der durchreisende Mineraloge die Errichtung einer Roßkunst vor, 
bemerkt aber gleichzeitig, er befürchte, dass diese Kunst „schwerlich den Endzweck 
erreichen wird”. Fünf Jahre später, 1775 stellt Franz Griselini entsprechend fest, 
dass der Erfolg der tatsächlich nach v. Borns Vorschlag auf Maria Christina 
erbauten Roßkunst „der Hoffnung nicht entsprochen” hat9. Bis zum Jahre 1784 
gibt es keine weiteren Nachrichten über ähnliche Vorhaben für die Errichtung 
einer Wasserhebeanlage im Christina Schacht. Aus diesem Jahre stammt nämlich 
eine Grubenkarte10. 

Weitere Einzelheiten finden sich in einer Zeichenskizze, die diese Kunst 
schematisch darstellt und wo das Funktionsprinzip erläutert wird: „Es ist zur 
Gewältigung des 18 Klafter tiefen Christinaschachtes … dies durch ein 5 Klafter  
hohes Kunstrad … zu bewürken, um aber sowohl an Fluder als Feldgestänge 

                     
8 Rumänisches Nationalarchiv, Kreisdirektion Timi� /Timi� oara, DMB 18/1765. 
9 Griselini 1780, 2. Teil, S. 82. 
10 Entwurfs Carte zu Vorrichtung einiger Teichte, Wasserfahrung, Teich-Wasch- und Schlömm-
werker dann zu einer Kunstmaschine in Johaner Gebürg zu Dognaczka zum Behuf der darinnen in 
Bau liegenden Werkern, und Aufgewältigung des ersäuften Christinaschachtes; gefertigt von dem 
Markscheider Bonifacio Titis und copiert im Jahre 1784 von Johann Tischler (Praktikant): 
Rumänisches Nationalarchiv, Kreisdirektion Cluj/Klausenburg. 
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eine kurze Distanz zu bekommen, so müsste das Rad bei 20 gehänget und 
Spillung bei 31 durch Hängdosen erleichtert werden. Sollte aber der Zufluss der 
Grubenwasser durch einen einfachen Kurbel nicht gewältiget werden kennen, so 
ist es bey nr. 44 ein Profilries (!) entworfen, wo zwei Krume Zapfen mit dem 
Rad gleich über dem Kunstschacht zu sezen, und die stärkste Würkung 
erzwungen werden könnte”. Weiter geht aus dieser Erklärung hervor, dass es 
separate Risse gäbe, in denen sich auch der Vorschlag befand, notfalls sogar eine 
Wassersäulenmaschine einzusetzen. Hiermit hätten wir den eindeutigen Beweis 
dafür, dass die Wassersäulenmaschine in das Bewusstsein der Bergbautechniker 
gerückt ist, denn man spricht auch von der „Invention von Palanzschallen”, 
womit die Balance-Schalen gemeint sind, die den Ausgleich der Differenz 
zwischen dem Gewicht der „arbeitenden“ Wassersäule und dem „toten” Gewicht 
der Gestänge und Kolben bewirken muß. Diese Maschine wird auch von 
Delius11 beschrieben. 

 
Abb. 2. - Wasserhebekunst mit Feldgestänge. Nachzeichnung nach Chr. T. Delius (Tab. XIV) 

aus dem 18. Jahrhundert. 

Bis zum Jahre 1967 wusste man nicht, ob diese auf den Zeichenentwurf  
dargestellte Wasserhebemaschine, so wie sie gedacht war, auch tatsächlich 
gebaut wurde oder ob sie nur ein Projekt geblieben ist. Damals wurden nämlich 
gelegentlich geologischer Prospektionen die Spuren einer größeren Pumpenanlage 
sichtbar, die wie sich herausgestellt hatte, eben von der Krummzapfen-Kunst aus 
                     
11 Anleitung zu der Bergbaukunst, S. 315 (§ 484). 
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dem Christina-Schacht stammen. Gleich beim ersten Anblick des Fundkom-
plexes konnte man sich davon überzeugen, daß die seinerzeit errichtete Wasser-
hebekunst in ihrem „Endstadium” eine ganz andere Ausführung erhalten hatte, 
als nach dem Entwurf vorgesehen war. Nur das Kunstrad dürfte für den 18 m 
tiefen Schacht in großen Zügen projektmäßig ausgeführt worden sein. Es mußte 
jedoch bei dieser Tiefe des Kunstschachtes mindestens 4 Pumpensätze haben, 
obwohl die Zeichenskizze nur 3 Sätze aufweist12: „Die Luftsäule der ganzen 
Atmosphäre steht mit einer Wassersäule von 32 Schuh im Gleichgewicht und 
folglich kann das Wasser in einem luftleeren Raum so hoch hinaufgedrückt 
werde. Nachdem die Atmosphäre im Bergwerke nicht die selbe Schwere hat, 
kann man mit 32 Schuh rechnen und es ist in Schemnitzer Gruben bewiesen 
worden, dass das Wasser nur 28½ Schuh (= 8.8 m) heraufgedrückt werden 
kann”. 

Es ist allerdings zu bedenken, dass der Grubenriss nicht eine wirklich-
keitsgetreue Darstellung „der zu errichtenden Kunst“ enthält, sondern eine eher 
schablonenmäßige Kopie von einem lehrbuchmäßigen Prototyp eines Kunstrades 
mit zwei Krummzapfen. Und dieser wurde fast 1/1 aus der damals wohlbekannten 
Abhandlung von Jacob Leopold „Theatrum machinarum generale (Schauplatz 
mechanischer Wissenschaften) kopiert (Jacobus Leopoldus, Theatrum machinarum 
generale, Leipzig 1724-1788, Tab. LXXI, Fig. 1) (Abb. 3). 

Weil aber durch das inzwischen erfolgte Vorrücken des Abbaues auch 
tiefere Orte vom zudringenden Gruben- und Tagewasser befreit werden mussten, 
legte man später den Sumpf tiefer, so dass man die Wasserhebeanlage an die 
sich neu ergeben Grubenverhältnisse anpassen mußte. Und dieses geschah so, 
dass man das im neuen, etwas weiter angelegten, Sumpf gesammelte Wasser 
durch zwei neue Saugsätze in den alten Kunstschacht gehoben hatte. Wenngleich 
die erweiterte Wasserhaltungsanlage in Bezug auf die Gesamthöhe der Wasser-
säule unter Berücksichtigung des atmosphärischen Drucks (Pascal’schen Lehre) 
keine theoretischen und praktischen Schwierigkeiten aufwerfen konnte, so 
scheint die Umwandlung einer vertikalen Bewegung für den Pumpensatz im 
gebrochenen Schacht (mit einer Neigung von ca. 25°) und dann wieder in eine 
horizontale Bewegung für das Gestänge im Sumpf eine erfinderische Lösung 
erfordert zu haben. Und dieses geschah mit einer Doppelschwinge (Zirkelwaagbaum) 
für jedes Pumpenpaar (Abb. 4a-b)13. 

Dieser für die Geschichte der Grubentechnik im südosteuropäischen Raum 
wichtige montanarchäologische Fund und die technischen Daten aus  dem  
Grubenriß von 1784, der dieser Konstruktion zu Grunde liegt, bestätigen die 
Tatsache, dass die Bergbautechniker in den letzten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts 

                     
12 Ders., a. a. O., S. 319 (§490). 
13 Wollmann 1971, S. 210-212; Wollmann 1987b, S. 53-56, Abb. 15a-b, 16, 17-19c; Wollmann 
1977, S. 159-163. 
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Abb. 3. - Kunst mit zwei krummen Zapfen 

(nach Jacob Leupold, Theatrum machinarum generale, Tab. LXXI). 
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 a 

Abb. 4. - Doppelschwingen im Kunstschacht „Christina“ in Dognatschka/Dognecea 
(Aufnahme aus dem Jahr 1967) (a); Rekonstruktionszeichnung der Grubenkunst (b). 

 b 
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nicht nur die Gabe hatten, ihre Grubenkünste oder Maschinen an die gegebenen 
Grubenverhältnisse erfinderisch anzupassen, sondern auch auf Grund ihrer theore-
tischen Kenntnisse gewagte technische Lösungen als Alternativen gesucht hatten. 

Der Gedanke der Notwendigkeit der Einführung einer Wassersäulen-
maschine ist immer näher gerückt, und zu dieser Umstellung hat Christoph 
Traugott Delius, der mit den Bergbauverhältnisse des Banats besonders vertraut 
war, mit seiner „Anleitung zu der Bergbaukunst“ wesentlich beigetragen. 

 
Abb. 5. - „Pater noster“-Kunst nach Georgius Agricola „De re metallica libri XII”. 

Mit derselben oder einer ähnlichen Fragestellung war auch die „Allerheiligen“-
Gewerkschaft Großalmasch (Alma�u Mare) bei Zlatna konfrontiert, als das 
Wasserheben mit Handpumpen über 10 Klafter Höhe nicht nur beschwerlich 
sondern auch kostenaufwendig geworden war und mit einem tieferer Stollen 
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keine Abhilfe geleistet werden konnte14. Vor dem Hintergrund, dass es hier nur 
einen kleinen Teich gab, mit nur bis 500 Eimer Aufschlagwasser bei Trocken-
wetter, höchstens 6458 Eimer bei Regengüssen, das für ein großes Wasserrad 
mit krummen Zapfen („einen ansonsten gewöhnliche ordinari Wasser-Machien“) 
wie in Dognatschka (Dognecea) unzureichend war, hatte Kunst-Officiant Marini 
schon im Jahre 1764 als Lösung an eine Feüer- oder Hellischen Wasser, und 
Luft-Machine gedacht, sah aber gleichzeitig ein, dass diese für die Zeit noch zu 
kostspielig waren. In Anbetracht dessen, dass auch der Ärar sich nicht bereit 
erklärte einen Vorschuss zu leisten, suchte der Kunst-Officiant eine Lösung um 
auch: „bey denen zwar sehr wenigen Aufschlag-Wässern annoch von den 
einzubringenden möglichen hohen Fall einen Gebrauch zu machen”, und fand 
sie in der Errichtung einer Pater Noster Kunst, in „einer verkehrten Applica-
tion”. Mit dieser sollte man bei einem Wasserfall von 12 Klafter Höhe mit einem 
Volumen von 6000 Eimer Aufschlagwasser aus einer Teufe von 20 Klaftern 
innerhalb 24 Stunden bis 2000 Eimer Grubenwasser zu Tag heben können. Mit 
was für einer Energie diese Kunst betrieben werden sollte, geht aus diesem 
Dokument nicht hervor15 (Abb. 5). Eine ähnliche Einrichtung, eine Bulgenkunst, 
die nach einem ähnlichen Prinzip funktionierte, kennen wir aus Borza�  
(Marmarosch), die aller Wahrscheinlichkeit nach noch zu Beginn des 19. Jahr-
hunderts zur Wasserhaltung eingesetzt wurde. Sie befindet sich im Technischen 
Museum „Prof. D. Leonida” in Bukarest16 (Abb. 6). 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 6. - Bulgenkunst aus Borza�  
(Kr. Maramure� ) im Technischen Museum 
„Prof. D. Leonida” in Bukarest. 

 

                     
14 SSS I, S. 172-173; II, S. 930-931. 
15 Georgius Agricola beschreibt im sechsten Buch seiner De re metallica libri XII drei 
Ausführungsarten dieser Grubenkunst, die sich nach der Form der Behälter („Stiefel”), die an die 
„endlose” Kette gehängt wurden  und der Antriebskraft unterschieden. 
16 Wollmann 2003, S. 257-258. 
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Wie aus einer an die Wiener Hofkammer gerichteten Eingabe vom 18. 
Dezember desselben Jahres 1764 ersichtlich ist, gab es in Siebenbürgen auch 
andere Gruben: „welche vollkommen unter Wasser stehen, und denen mann 
auch weegen ihrer ganz besonderen Tieffenlaage, zu Ableit- und Abbauung des 
Wassers, mit keinen Erbstollen zu Hülfe zukommen, vermögend ist …” und die 
wegen „Ermanglung einer erforderlichen Wasser Machine, oder Hebkunst angesehen 
die in Siebenbürgen pur allein gebräuchlich und übliche Pumpen keineswegs 
hinreichend seynd, die zu Sumpf gehende Wasser gäntzlich zu halten, und zu 
gewältigen”, weswegen viele der Gruben zum Schaden des Ärars aufgelassen 
werden müssen. Aus diesem Grund das Oberbergamt in Zlatna „ein in der 
Hydraulique, Machin und Höbkünsten wohl erfahrenes Subjectum [Fachmann] 
nacher Siebenbürgen” zu schicken17. 

Jetzt scheint die Zeitpunkt eingetreten zu sein, wo der einsetzende 
Merkantilismus das Umdenken auch im Bereich des technischen Denkens 
beeinflusst haben könnte, dass sich für die Modernisierung der Bergbautechnik 
neue Perspektiven eröffneten. Es ist naheliegend, dass die Hofkammer, in der 
Hoffnung auf diesem Weg Betriebskosten zu sparen, diese Neuerungsansätze 
befürwortete und von Fall zu Fall unterstützte. Man darf nicht vergessen, dass 
durch den siebenjährigen Krieg im Jahre 1764 die Habsburgermonarchie Schlesien 
mit seinen beachtlichen Erzreichtümern verloren hatte, und infolgedessen der 
Edelmetall- und Kupferbergbau in Siebenbürgen und im Banat, an Bedeutung 
gewonnen haben. Zu dieser Wende hat nicht in letzter Linie auch die Entwick-
lung der Wissenschaften aus dem 18. Jahrhundert beigetragen. Seine für die 
Schemnitzer Bergakademie in Wien von Christoph Traugott Delius herausge-
gebene „Anleitung zur Bergbaukunst” war das erste moderne Lehrbuch der Berg-
baukunde, das die neusten Erkenntnisse der Naturwissen-schaften, den neuesten 
Stand der Bergbautechnik und der Betriebswirtschaftslehre berücksichtigte. 

Wie sehr Delius darauf bedacht war, die Neuerungen auf dem Gebiet der 
Bergbautechnik in seinem Lehrbuch zu verwerten, geht aus seinen Hinweisen im 
Kapitel „Von den Hebezeugen, die zur Ausförderung der Grubenwässer dienen“ 
hervor, wobei er die „Feuermaschine” und die „von Herrn Oberkunstmeister 
Höll erfundene Wassersäulenmaschine, und eben desselben erfundene Luftmaschine” 
besonders hervorhebt (§ 485). Es handelt sich durchwegs um Maschinen, die die 
Entwässerungs- und Pumpenarbeiten steigern und ökonomischer gestalten sollten18. 
Eingangs wurde schon darauf hingewiesen, dass man bereits im 17. Jahrhundert 
im Schemnitzer Bergrevier mit erheblichen Schwierigkeiten bei der Wasserhebung 
konfrontiert war. Das Bestreben der Techniker ging dahin, eine von den Natur-

                     
17 Rumänisches Nationalarchiv, Kreisdirektion Cluj, Bestand: Oficiul minier superior (OBA), 
1763/24, S. 1-2. 
18 Mitterauer 1974, S. 181-198; vgl. auch Kunnert 1974, S. 64-66. 
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bedingungen teilweise oder vollkommen unabhängige Maschine zu konstruieren19. 
So gelang es dem Engländer Thomas Savery eine Dampfpumpe zu bauen, 

in der eine schnelle Dampfkondensation in einem geschlossenen Raum stattfindet 
und ein bedeutender Unterdruck erzielt werden konnte. Allerdings konnte diese 
Maschine zur Hebung der Grubenwässer nicht verwendet werden. Die Maschine 
hatte noch eine Reihe von Mängeln, So war z. B. der Kohlenverbrauch unter dem 
Kessel 20 bis 30 Mal höher, als bei der späteren Watt’schen Dampfmaschine. 

Eine verbesserte Maschine unter der Bezeichnung „machina pyraulica” zu 
bauen gelang seinem Landsmann Thomas Newkomen in den Jahren 1705-1712. 
Die Maschine bot eine gute Leistung und in den Jahren 1712-1720 wurden in 
englischen Gruben neun Pumpanlagen dieses Typs aufgestellt. Bald danach 
erschien sie auch auf dem europäischen Kontinent, zuerst in der österreichischen 
Monarchie durch das Verdienst des Josephs Emanuel Fischer von Erlach, ein 
Sohn des berühmten Barockbaumeisters. Wie schon erwähnt wurde Thomas 
Savary von der Hofkammer beauftrag in Nová Bania die erste atmosphärische 
Dampfmaschine aufzustellen, die 1721 bereits fertig war und in 24 Stunden 
durchschnittlich 565 m³ Wasser heben konnte. In den nachfolgenden 16 Jahren 
wurden dann unter der direkten Leitung Fischers noch weitere fünf Maschinen in 
Schemnitzer Gruben installiert. Die atmosphärische Maschine konnte, was auch 
die Banater Grubentechniker erfahren hatten, auch dem Betrieb der Gartenfontänen 
dienen, wie z. B. im Jahre 1722 in Wien im Park des Franz Adam von Schwarzen-
berg (am Rennweg), oder in demselben Jahr in Kassel in der Parkresidenz des 
Landgrafen Carl von Hessen-Cassel; beide Maschinen waren auch das Werk 
Fischers. 

Die in der Slowakei eingesetzten Maschinen wurden im Unterschied zu 
England nicht mit Kohle, sondern mit Holz in Betrieb gesetzt, was aus der Sicht 
von Delius natürlich nachteilig war: „Man hat schon längst bekennen müssen, 
dass die Feuermaschine die feinste Erfindung ist, die in der Mechanik jemals der  
menschliche Witz hervorgebracht hat; und es ist nur zu bedauern, daß ihre 
Unterhaltung besonders an solchen Orten, wo nicht Waldung in Überflusse ist, 

                     
19 Die ersten Versuche in dieser Richtung datieren bereits aus dem 16. Jahrhundert. So bekam z. B. 
im Jahre 1560 M. Becher ein kaiserliches Privileg, das für alle Länder des österreichischen 
Staatsbundes galt, eine „bisher nicht dagewesene Wasserkunst, die durch Feuer und Luft Wasser 
hebt”, zu betreiben, vielleicht bereits den ersten Vorläufer der atmosphärischen Maschine, die 
jedoch, geradeso wie eine Reihe weiterer Projekte, noch nicht realisiert wurde. Erst durch das 
Verdienst von E. Toricelli, B. Pascal, Otto von Guerike, insbesondere jedoch von E. Somerset, 
Chr. Huygens und D. Papin wurde eine Reihe physikalischer Gesetzmäßigkeiten geklärt, die es 
Thomas Savery ermöglichten im Jahre 1698, die erste betriebsfähige Dampfpumpe zu bauen, die 
unter dem Namen atmosphärische oder Feuermaschine eine neue Etappe in der Bergbautechnik 
einleitetete. Im Jahre 1699 führte Savery sein Funktionsmodell dem englischen König und den 
gelehrten aus der Royal Society vor und nannte es zutreffend „The Miner’s Freind”, Freund des 
Bergmanns; Majer 1972, S. 85. 
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Abb. 7. - Wassersäulenmaschine von Joseph Karl Hell (nach Chr. T. Delius, Tab. XVII). 

kostbar und der Holzaufwand den Bergwerken nachtheilig ist …” (S. 370, 359). 
Dieses mag wohl der Grund dafür gewesen sein, daß seit 1758 in der Slowakei 
keine „Feuermaschinen” mehr aufgestellt wurden, und man zu den herkömmlichen 
Grubenkünsten zurückkehrte. 

Dies führte in der Folge auch dazu, dass im Schemnitzer Revier seit der 
Mitte des Jahrhunderts die vom Oberkunstmeister Joseph Karl Hell (1713-1785) 
im Jahre 1749 in Betrieb gesetzte erste brauchbare Konstruktion einer „Wasser-
säulenmaschine”, die eine vollkommene Änderung der Betriebstechnik bedeutete, 
breiteste Verwendung gefunden hatte. 

Die Maschine (Abb. 7) beruhte auf dem System kommunizierender Gefäße. 
Durch eine Zufuhrrohleitung wurde in einen Zylinder Wasser geleitet, das einen 
Kolben nach unten drückte und diese Bewegung wurde auf die Kolbenstangen 
und durch einen Schwengel (Balançoir) auf die Zugstange der Schachtpumpen 
übertragen. Nach Ablassen des Wassers aus dem Zylinder sank der Kolben in ihm 
durch eigens Gewicht. Durch Wiederholung dieses Vorganges mittelst einer beson-
deren Verteileranlage wurde der regelmäßige Rhythmus der Wasserhebung erzielt. 
Die ersten Wassersäulenmaschinen waren noch nicht mit Schwungrad ausgestattet. 

Gegenüber der bisherigen Kolbenpumpen mit Wasserantrieb wies die 
Wassersäulenmaschine die gleiche Leistung auf, wie zwei Wasserräder; zu ihrem 
Antrieb wurde jedoch nur ein Viertel der Wassermenge benötigt, setzte aber ein 
hohes Wassergefälle voraus. 
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Abb. 8. - Luftmaschine von Joseph Karl Hell (nach Chr. T. Delius, Tab. XVIII). 
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Die Wassersäulenmaschinen eigneten sich vorzüglich als Kraftmaschinen 
für Pumpenwerke, da sie diejenige Bewegungsweise und Geschwindigkeit haben, 
welche Pumpen erfordern. Es sind daher auch die Wassersäulenkünste stets 
direkt wirkende Wasserhebungsmaschinen20. 

Die erzielten Ergebnisse waren sehr befriedigend. Wenn die ersten Typen 
der Hell’schen Maschine eine Pumpenleistung von 550 m³ Wasser binnen 24 
Stunden aus einer Teufe von 200 m erzielten, hoben die späteren in der gleichen 
Zeit aus einer Teufe von etwa 100 m 1000-1500 m³ Wasser. Zu ihren Gunsten 
argumentierte auch das Arbeitstempo überzeugend: der Kolben im Zylinder 
bewegte sich mit einer Durchschnittsgeschwindigkeit von 5-7 Hüben in einer 
Minute. 

Hell baute noch andere, bis dann unbekannte Maschinen, die für den 
Bergbau von Bedeutung waren, so eine Wasserhaltungsschwinghebelmaschine, 
eine neue Feuermaschine, eine Wetterführungsmaschine und eine Luftdruck-
wasserpumpe (Luftmaschine genannt) (Abb. 8). 

Diese „Luftmaschine” wird von Delius eingehend anhand der Taf. XVIII 
besprochen21. Dieser Maschinentyp hat außerhalb von Schemnitz keine Nachah-
mungen gefunden, obwohl eine solche hier bis zum Jahre 1830 verwendet wurde22. 
 

Wassersäulenmaschinen in Siebenbürgen 
 

Angesichts dessen, dass in verschiedenen bergmännischen Gutachten und 
Befahrungsberichten auf die Notwendigkeit der Einführung von Wassersäulen-
maschinen darauf hingewiesen worden ist, könnte man auch davon ausgehen, 
dass sie vor allem dort, wo die Wasserhaltung mit den gebräuchlichen Gruben-
künsten nicht mehr bewältiget werden konnte, in einigen Fällen angewandt 
wurde. Die Anschaffung einer solchen Maschine war mit so hohen Kosten 
verbunden, dass Privatgewerkschaften ohne Unterstützung des Ärars im 18. 
Jahrhundert nicht an diese Lösung denken konnten. Auch bei den kaiserlichen 
Gruben zeigte sich das Ärar eher zurückhaltend zu solchen Investitionen, wenn 
es von ihrer Effizienz nicht überzeugt werden konnte. Das Beispiel von Groß-
                     
20 Mehr über ihre Funktionsweise bei: Weisbach 1851-1860, S. 923-940, § 376-380. 
21 Was die Berechnung, als das Funktionsprinzip der Maschine betrifft, gründete sich diese laut 
Delius auf zwei Grundsätze: Der erste …, daß, wenn man die Grundfläche einer Wassersäule mit 
ihrer Höhe multipliziert, das Product alsdann den Druck oder die Kraft dieser Wassersäule angibt. 
Der zweyte aber ist dieser: dass die Ausdehnungskraft einer, von einer solchen Wassersäule 
zusammen gedruckten Luft dem Vermögen dieser Wassersäule gleich ist”. Eine gute Zeichnung 
und ausführliche Berechnung des Funktionsprinzips bei Nicolaus Poda (Professor für Mathematik 
an der Bergakademie zu Schemnitz): Kurze Beschreibung der bey dem Bergbaue zu Schemnitz in 
Niederhungarn errichteten Maschinen, mit 22 Tafeln zu derselben Berechnung und 35 Vignetten, 
Prag, 1771. 
22 Mitterauer 1974, S. 195. 
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Almasch hatten wir schon angeführt; ein zweites kennen wir aus Offenburg (Baia 
de Arie� , Offenbánya) als der Hofkammer der Antrag für den Ankauf einer Dampf-
maschine für die „Josephi”-Grube in Offenbánya (Baia de Arie� ) gestellt wurde. 

Tatsache ist, dass es bis auf wenige Ausnahmen, über die wir anschließend 
berichten wollen, keine Informationen über die Verwendung der Wassersäulen-
maschine auf dem Gebiet des heutigen Rumänien gibt. Aus diesem Grund finden 
wir auch in der technischen Literatur keine Hinweise über die Anwendung 
dieses Prototyps der Dampfmaschine in Rumänien. Mit einer Ausnahme wird 
die Wassersäulenmaschine nicht in der (bergmännischen) Fachliteratur, sondern 
in unverhofften Quellen erwähnt. 

Auffällig ist, dass sie in diesen Quellen im Vergleich zu andern Ländern 
relativ spät erscheint, wo die Newkomenische Maschine schon im sechsten 
Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts von anderen Feuermaschinen abgelöst wurde. 
Umso bemerkenswerter ist es, dass die Wassersäulenmaschine in einigen Berg-
orten des heutigen Rumänien (noch) verwendet wurde, als die Dampfmaschine 
von James Watt in Europa schon serienmäßig hergestellt worden ist. Es sollte 
aber schon hervorgehoben werden, dass seit der Erfindung dieser doppel-
wirkenden Dampfmaschine im Jahre 1782 bis zu ihrer Durchsetzung im 
europäischen Bergbau in der Mitte des 19. Jahrhunderts einige Jahrzehnte 
theoretischer und schöpferischer Arbeit verflossen sind.  

Während in Schemnitz und anderen im Bergbau traditionsträchtigen 
Regionen die Feuermaschinen meistens für die Wasserhaltung eingesetzt wurden, 
ist sowohl die erste für Siebenbürgen dokumentarisch belegte Wassersäulenma-
schine, als auch die erste Watt’sche Dampfmaschine anderweitig verwendet 
worden. Es muss auch gesagt werden, dass die unseres Wissens nach die 
„älteste“ Wassersäulenmaschine zeitgleich oder sogar ein bis zwei Jahre nach 
der ersten Watt’schen Maschine im Zlatnaer Grubenrevier eingeführt wurde. Die 
erste Erwähnung stammt aus dem Jahre 1845. Wir finden sie in der Besprechung 
der 1841 erschienen Arbeit von Sigmund Szentkirályi „Der siebenbürgische 
Bergbau“ von Georg Binder23. In der vom Herausgeber dieser Zeitschrift Anton 
Kurz hinzugefügten Fußnote steht: „Schade, daß der Herr Verf(asser) weder die 
Dampfmaschine in Zalathna noch die äußerst interessante Wassersäulenmaschine 
in Vulkoi einer Besprechung wert hielt, was letztere ganz besonders verdient 
haben würde. Es ist aber möglich, daß dieselbe vor der Verfassung seines 
Werkes noch gar nicht im Werden begriffen war” A. K.)24. 

                     
23 Magazin für Geschichte, Literatur und alle Denk- und Merkwürdigkeiten Siebenbürgens, 
Hermannstadt, 1845, I, Heft 3, S. 269). 
24 Anton Kurz (Schreiner) hatte einen außergewöhnlichen Lebenslauf; geb. in Wien 1799, nach 
dem Jurastudium wurde er von 1829 bis 1830 Direktor des Theaters in Josephstadt, nach dessen 
Bankrot, von der Polizei verfolgt zieht er nach Hamburg, wo der Namen Kurz annimmt. Nach 
Siebenbürgen ausgewandert erfreut es sich der Gunst des Grafen Joszef Kemény, mit seinem Sitz 
in Gerend (Grind, Luncani), der ihn als Sekretär ernennt. Nach dem Ausbruch der Revolution von 
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Sollte die Wassersäulenmaschine im Jahre 1841 nicht gestanden haben, 
wurde sie kurz danach, also noch vor 1845 errichtet. Vor dem Hintergrund, dass 
Szentkirályi auch die Dampfmaschine in Zlatna nicht erwähnt hatte, die 1841 
schon in Betrieb stand, ist es eher anzunehmen, dass ihn technische Aspekte des 
Bergbaus dieser Art wenig interessierten. 

Wo genau im Vulkoj (Vulcoi-Gebirge) die Wassersäulenmaschine aufgebaut 
war und wozu sie eingesetzt wurde erfahren wir aus einer Urkunde aus dem 
Jahre 184925. 

Der Volcoi befindet sich in einer Höhe von 1351 m und gehört zum Berg 
Corabia. Hier wurde seit Römerzeit ein intensiver Goldbergbau betrieben. Die 
wichtigsten gewerkschaftlichen Gruben im 18. und zu Beginn des 19. Jahrhun-
derts waren: „Peter und Paul”, „Michael” und „Nepomuk”. Die Wasserhaltung 
wurde durch den „Hermani”-Erbstollen bewerkstelligt26. Das ganze montanisti-
sche Umfeld kennzeichnet sich durch akuten Wassermangel, der sich besonders 
in der Erzaufbereitung bemerkbar machte. Deswegen gab es lange Zeit fast 
ausschließlich nur Trockenpochwerke die von Menschen- und Pferdekraft in 
Bewegung gesetzt wurden. Wasserzuleitungen waren kaum vorstellbar so dass 
man nur Regenwasser zur Verfügung hatte, das in kleinen Reservoirs gesammelt 
wurde. Versuche, welcher Art auch immer, dieser Notlage entgegenzuwirken 
sind uns nicht bekannt, bis auf die Anschaffung der Wassersäulenmaschine, die 
schon angesprochen wurde. Sie wird in einer Urkunde („Bewertungs-Ausweis”) 
vom 16. November 1850 erwähnt wo alle Taggebäude („Wohn- und Manipulations”-
Gebäude) der „Peter-und Paul”-Grube im Vulcoi angegeben wurden, die während 
der Revolution von 1848 (Ende Oktober) zu Schaden gekommen („ausgeraubt 
und gestohlen worden”) sind. Große Verluste wurden auch bei den gelagerten 
Erzvorräten und anderen Materialien und Requisiten registriert. 

Den größten Schaden erlitt die Gewerkschaft durch das totale Zugrund-
erichten des „Wassersäulenpochwerks Gebäude samt Maschinen” und Meister-
quartiers, mit einem Wert von 5000 Fl., das nach der Revolution unbrauchbar 
geworden ist. 

„Die Machin selbst samt dazugehörigen Werckzeug” wurde noch vor 
diesen Ereignissen auf 6000 Fl geschätzt, wobei noch die Transportkosten aus 

                                                   
1848 tritt er in den Dienst des Generalen Bem ein und stirbt bei Schäßburg am 31. Juli 1849 im 
Kampf gegen die Truppen des russischen  Zaren. Er war so wie Stephan Ludwig Roth und 
Maximilian Molke ein Vertreter der sächsischen Intelligenz, die ihre fortgeschrittenen Ideen noch 
vor der Revolution im „Siebenbürger Wochenblatt” verkündigt hatten. Zu seinen wichtigsten 
Arbeiten gehört die: Geschichte der Hora’schen Unruhen in Siebenbürgen im Jahre 1784 -Ein 
Druckbogen, o. J.; von seinem in Kronstadt/Bra� ov herausgegebenen Magazin für Geschichte … 
sind nur zwei Nummern erschienen (1844-1845). 
25 Rumänisches Nationalarchiv, Kreisdirektion Sibiu/Hermannstadt: Nachlass: Brukenthal, Sign. J 
1-5, 140. 
26 Weisz 1891, S. 113-117. 



V. Wollmann 184 

dem Banat bis zum Vulcoi berücksichtigt werden mussten, die 1800 Fl. betrugen. 
Was für eine große Rolle der Kostenfaktor Transport in der Zeit gespielt hatte, 
erfahren wir auch anlässlich der Überführung der ersten Dampfmaschine von 
Wien über Temesvar nach Zlatna. 

Bedauerlicherweise kann man aus dieser lakonischen Nachricht überhaupt 
nichts über die Bauweise der Wassersäulenmaschine ableiten. Dieses wäre für 
unsere Recherche umso wichtiger gewesen, da sie ausnahmsweise nicht für die 
Wasserhaltung, sondern zum Antrieb des Pochwerks genutzt wurde. Das würde 
bedeuten, dass sie obwohl es hier nicht viel Wasser gab, eingesetzt werden 
konnte, da es ein großes Gefälle hatte und die Maschine zusätzlich mit Schwun-
grädern ausgestattet worden war. Was die Kraftmaschine an sich betrifft, dürfte 
sie so ausgesehen haben wie die der etwa gleich alten Wasserhebemaschine der 
„Beschert Glück”-Grube in Freiberg, eine Konstruktion des Oberkunstmeisters 
Braunsdorf oder diejenige die auf Abbildung Nr. 9 dargestellt wird. 

Während die Transportkosten dieser Maschine nicht als Verlustposten 
angegeben worden sind, hätten wir glauben können, dass es sich um Importware 
gehandelt hat. Aber die Wassersäulenmaschine kam aus dem Banat, worunter 
nur das Hüttenwerk, bzw. die Maschinenbaufabrik von Reschitza (Re� i�a) gemeint 
worden sein konnte. 

Der Gedanke liegt nahe, dass in einem Maschinenwerk, das im Jahre 1855 
schon eigene Dampfmaschinen hergestellt, vorher oder auch gleichzeitig noch 
Wassersäulenmaschinen geliefert hatte. 

Die Maschinen eigener Produktion hatten einen horizontalen Zylinder und 
arbeiteten mit Hochdruck ohne Expansion und hatten zwei Schwungräder von je 
20' (Linen) Durchmesser, der der Zylinder 27" (Zoll) und 5' Hub. Mit dieser 
Maschine wurden zwei Walzwerke und eine Pumpe betrieben. In Reschitza gab 
es damals noch zwei 45 pferdestarke Dampfmaschinen vom Seraing Typ27, mit 
vertikalem Zylinder, der mit Hochdruck, ohne Expansion arbeitete. Die Kraft 
des Schwungrades wurde durch Vorlegeräder übertragen, und schließlich eine 
dritte auch für die Walzstraßen und verschiedene Pumpen verwendete 
Dampfmaschine, funktionierte nach dem Mayerischen Prinzip mit Hochdruck 
und variabler Expansion28. 

 
 

                     
27 Die erste in die rumänischen Fürstentümer importierte Dampfmaschine war von gleichem Typ. 
Sie wurde für die Grubenförderung im Salzbergwerk von Sl� nic Prahova eingesetzt; vgl. 
Wollmann 1987a, S. 21-22, Abb. 25; Wollmann 1995, S. 145-146. 
28 Diese Angaben stammen aus dem „Protocoll, welches wegen Uibergabe des Rechitzaer 
Eisenwerks von Seite der k. k. öster-r(eichischen) Staatsverwaltung an die k. k. priv(ilegierte) 
Staatseinsenbahn-gesellschaft zu Reschitza den 14ten und nachfolgenden Tagen des Monats Juli 
1855 aufgenommen worden ist”; Rumänisches Nationalarchiv, Kreisdirektion Cara� -Severin/ 
Caransebe� ; siehe auch: Gräf 1997, S. 123-124. 
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Abb. 9. - Wassersäulenmaschine 

(nach Mayer’s Konversationslexikon, Bd. 2, 1889: Bergbau, Taf. III). 
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Abb. 10. - Rekonstruktionszeichnung der Wassersäulenmaschine vom Kreuzberg in Baia Mare 

(Nagybánya): Ra Hahn zum Hereinlassen des Druckwassers aus Rohr A. 1.- Druckzylinder, 
2.- Kolbenstange der drei kleinen Speisepumpen, 3.- Zylinder in den das Wasser 

mit Kolben 2 gehoben wird. 
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Im siebten Jahrzehnt befanden sich auch in der Marmarosch Wassersäulen-
maschinen noch in Betrieb, obwohl auch dort wie im Banat schon das Watt’sche 
Modell angewandt wurde. Im Jahre 1864 wurde im bekannten Bergwerk mit 
jahrhundertlanger Tradition am Kreuzberg in Baia Mare (Neustadt, Nagybánya) 
eine Wassersäulenmaschine gebaut, wo das Wassergefälle 120 m betrug und 
durch einen Kunstschacht zugeleitet wurde. Das Wasser wurde aus einer 
Entfernung von 16 km gebracht. Wie aus der Skizze ersichtlich ist, wurde der 
Wasserdruck mit Hilfe eines Ausgleichgewichtes geregelt (Abb. 10). Mit dieser 
Vorrichtung wurde das Wasser aus dem II., VI. und VIII. Horizont (Lauf) in drei 
Stufen über zwei Wasserkästen zu Tage gepumpt29. Ohne zu wissen, wie lange 
und mit welchem Ergebnis diese Grubenkunst funktioniert haben könnte, 
wurden in Baia Mare für die Wasserhaltung in den Jahren 1869-1870 zwei 
Dampfmaschinen eingesetzt30. 

Auch in Baia Sprie (Mittelstadt, Felsöbánya) wurde im Jahre 1866 im 
„Theresia”-Hauptschacht noch eine Wassersäulenmaschine mit einem Wasser-
gefälle von 50 m für die Wasserhaltung eingesetzt, die anscheinend bis 1894-
1895, wie auch in Brad, als man eine elektrische Fördermaschine eingeführt 
hatte, in Betrieb stand31. 

 

Die Dampfmaschine der Mechaniker Johann Punshon 
und Matthew Fletcher 

 

Wie Eingangs erwähnt, ist ein Großteil der Urkunden, die sich auf die 
Einführung der ersten Dampfmaschine in Siebenbürgen beziehen erhalten 
geblieben und der Wissenschaft zugänglich. Es handelt sich 46 Urkunden, die 
nach dem Empfänger folgendermaßen zugeordnet werden können: Schriftstücke 
an den Kaiserlichen Hof, an die Hofkammer in Wien, an das Landes Thesau-
rariat in Hermannstadt und an die Berg- Hütten und Herrschaftsadministration in 
Zlatna. Hinzu kommen noch ein Vertragsentwurf und mehrere Gutachten. 

Nach ihrem Inhalt bestehen die Urkunden aus Akten mit Bezug auf die 
technischen Voraussetzungen die die Dampfmaschine zu erfüllen hatte, Zahlungs-
bedingungen, Liefertermine- Transport- und Aufbauvorbereitungen, das erforderliche 
technische Personal, Brennholzverbrauch und die Inbetriebnahme. Zeichnungen 
und Skizzen anderer Natur mit Bezug auf diese Maschine, sind weder im 
Thesaurariat-Archiv Klausenburg, noch im Fabrikarchiv in Wien erhalten 
geblieben, obwohl solche in verschiedenen Urkunden erwähnt werden, so 
beauftragte das siebenbürgische Thesaurariat die Zlatnaer Verwaltung eine 
Zeichnung durch den k. Architekten Roth, erstellen zu lassen nachdem diese 

                     
29 Maghiar, Olteanu 1970, p. 220-222. 
30 Ebenda. 
31 � ainelik 1985, S. 67-74; siehe auch: Wollmann 2006, S. 480-483. 
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Maschine schon in Betrieb stand32. 
Die meisten Informationen über die Dampfmaschine, die die Mechaniker 

(Firma) Punshon und Fletcher für die Schneckengebläse des Treibofens der 
alten Silberschmelzhütte in Zlatna liefern sollte, finden wir im „Contract-
Entwurf” vom 24. Januar 183733. Eine genauere Erklärung für die Notwendig-
keit der Einführung dieser Maschine gibt es in einer Mitteilung des Thesaurariats 
an die Zlatnaer Hüttenverwaltung vom 27. Dezember 1839: „Da nicht zu 
verkennen ist, daß bei den, sich von Jahr zu Jahr, bei den hierländigen K. 
Silber=Schmelzhütten vermehrenden Gefällen [Betriebsüberschüssen], die bei 
der Zalathnaer K. Haupthütte, seit einiger Zeit eingeführte Dampfmaschine, zur 
schleunigen Ausbringung und Benützung des, in den zu verschmelzenen 
Gefällen enthaltenen edlen Metalles vom Göldischen Silber, - zur Zeit, wo die 
Hütte wegen obwaltenden Mangel an Aufschlagwasser, im Umtriebe nicht 
erhalten werden können und folglich während dieser Zeit, das in den 
Hüttengefälle enthaltene edle Metall unbenützt liegen bleibt …”34. 

Die zu erbauende Maschine von 14 PS sollte eine Dampfmaschine mit 
Kondensator, also keine Hochdruckmaschine sein und mit Schiebersteuerung 
(„Schubersteurung”) (Abb. 11), Dampfmantel und dem Zylinder und einem 
Regulator ausgestattet sein. Der Kessel sollte nicht nur der Kraft des Dampfes 
angemessen sein, sondern auch ohne eine „bleibende Dehnung oder einen 
anderen Schaden, die Probe zu bestehen habe”. Die Hersteller verpflichteten sich 
einen von ihnen nach Zlatna zu schicken um die Maschine unter ihrer Leitung 
aufzustellen und an die Schmelzhütte anzuschließen. 

Die Lieferzeit betrug laut „Contracts-Entwurf” sieben Monate, nach denen 
die Maschine „vollendet im transportablen Zustande zur Verfügung der K. K. 
Bergwerksproducten Verschleißdirection” gestellt werden sollte. Für deren Aufbau 
wurden 22 Tage (einschließlich der Sonn- und Feiertage) vorgesehen, in denen 
auch der Anschluß an den Treibherd von statten gehen sollte. 

Laut Punkt 10 dieses Dokuments verpflichtete sich die Herstellerfirma, 
auch das Personal zu unterweisen, dass die Wartung der Maschine (Ölen, 
Einstellen des Kondensierungswassers, Reinigung des Kessels vom „Pfannenstein”) 
durchführen muß. 

Einer der wichtigsten Vertragspunkte, auf den im Schriftwechsel zwischen 
den genannten Institutionen oft Bezug genommen wird (Punkt 11), bezieht sich 
auf den Holzverbrauch der bestellten Dampfmaschine, der für jede Pferdekraft 
pro Stunde berechnet wurde, und in 24 Stunden 3 1/3 (drei ein drittel) Klafter 
weiches, zweieinhalb Schuh lang (zu)geschnittenes Brennholz, betrug. 
                     
32 Rumänisches Nationalarchiv, Kreisdirektion Cluj/Klausenburg, Bestand: Montanthesauriat 
(fortan MT) 1838/5835. 
33 MT 1837/599; Neam�u 1973, S. 296-299. 
34 MT 1838/5835. 
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Abb. 11. - Schematische Darstellung 
einer Dampfmaschine mit Schieber-
steuerung (nach Mayer’s Konversati-
onslexikon, 6. Aufl., Band 4, 1904, 

S. 454, Taf. Dampfmaschine I. 

Was die per Vertrag geregelte Modalität 
der des Entgeldes für die Dampfmaschine 
betraf, verpflichtete sich das Ärar 10.000 Fl 
(Gulden) C. M. zur Verfügung zu stellen, bzw. 
eine Anzahlung von 2500 Gulden auszufolgen.
Ferners wird Fletcher und Punshon durch das 
k. k. Oberverwesamt ein Kredit von 400 
Gulden gewährleistet. 

Aus einem Anschreiben seitens der 
Wiener Hofkammer an das siebenbürgische 
Thesaurariat vom 22. April 1839 geht hervor,
wie die Aufstellung der Rechnungen für die 
Herstellungskosten der Dampfmaschine den 
Endbetrag von 19.359 Fl 7 Xr ergeben hatte, 
die auf das „Vorschußkonto” der Hersteller 
Fletcher und Punshon überwiesen wurde. 
Vertragsmäßig wurde noch festgehalten, dass 
ein Rest von 400 Gulden nur dann ausge-
händigt werden sollte, wenn sich die Maschine 
nach einer Laufzeit von sechs Wochen be-
triebstüchtig erwiesen hat. Darunter verstand 
man, dass das stipulierte Quantum des Brenn-
holzmaterials nicht überschritten wird, dass 
die Dampfdichte des Kessels, des Konden-
sators oder der Stopfbüchsen gewährleistet ist, 
die Kolbengegenläufigkeit, die Drehung des 
Schwungrades, bzw. das Axialspiel des 
Regulators richtig funktioniert. Weitere Ein-
zelheiten, die bei der Inbetriebnahme zu berück-
sichtigen waren, in den Anhängen I-II. 

Damit die Dampfmaschine den Erwartungen der Abnehmer entspricht, 
forderten die beiden Wiener Mechaniker verschiedene technische Angaben ein, 
wie: die Größe der Geschwindigkeit des Wasserrades pro Minute, und nähere 
Angaben über das Schneckengebläse, das durch die Dampfmaschine angetrieben 
werden sollte. Zur Errechnung der erforderlichen Kraft für die Inbetriebsetzung 
des Schneckengebläses wurde umgehend um die Erstellung eines Modells und 
um Angaben über die erforderliche Wasserkraft und deren Wirkung, bzw. der 
„bisher beobachteten Erfolge und Vortheile” gebeten35. 

Unter der Größe der Geschwindigkeit war damit auch gemeint, wie groß 

                     
35 MT 1837/2083. 
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die Zahl der Umdrehungen desselben in der Schmelzhütte sei, wo die 
Dampfmaschine erbaut werden sollte36. 

Bemerkenswert ist das hohe Niveau der theoretischen Kenntnisse die an 
die Person gestellt waren: „welche sowohl bei der Heizung, als auch vor dem 
Anlassen der Maschine, oder nach deren Versetzung in den Stillstand” zuständig 
werden sollte. Die für jene Zeit empfohlene Standartwerke zu diesen Fragen, 
war die von G. V. Verdam, Professor der praktischen Mechanik und Direktor der 
Schule zu Gnavenhage, die z. T. Christian Heinrich Schmidt ins Deutsche 
übersetzt wurden37. 

Eine besondere Herausforderung für den Pollier [Zimmermann] der 
Schmelzhütte in Zlatna war auch der Aufbau des Zapfengerüstes aus besonders 
großen (12 Zoll) Eichenstämmen, die zuerst gefällt werden mussten38. Hinzu 
kam noch die Errichtung eines neuen Kohlenschuppens39 (1838/1784). Zu den 
wichtigeren Vorbereitungsarbeiten gehörte auch die Errichtung eines besonders 
stabilen Fundaments, der „Wasserkästen” (Reservoire) damit mit dem Aufbau 
des Kesselofens begonnen werden konnte40. 

Für die Einstellung eines beständigen Maschinemeisters, in der Person des 
von Punshon empfohlenen  August Schilling, einigten sich die Hofkammer und 
das Thesaurariat am 30. Oktober 1838 für den Lohn von wöchentlich zehn 
Gulden und freies Quartier. Dafür sollten ihm auch sämtliche Zimentierarbei-
ten41 übertragen werden: „wie sie der vormalige, seither verstorbene Zimmentirer 
zu Zalathna besorgt hat”42 und zusätzlich einige Arbeiter im Zimmentieren 
anzulernen43. Nach kurzer Zeit stellte sich jedoch heraus, daß Schilling: „... den 
bisherigen Beobachtungen zufolge, zwar ein empyrischer Schlosser- und Ma-
schinen=Arbeiter sei, welcher aber als Maschinenmeister die Erwartung nicht 
entsprechen, und daß derselbe bei verschiedenen Gelegenheiten, wo es sich um 
den zweckmäßigen Betrieb der Dampfmaschine gehandelt, von den Hütten-
arbeitern unterrichtet worden sei …”. So wurde seitens der Thesaurariats-
beamten in Erwägung gezogen, an seiner Stelle einen eigenen Zimmentierer mit 
jährlichen 124 Fl C.M. einzustellen und so die Differenz bis zur Dotation von 
450 Fl für Schilling eingespart werden könnte44. 

                     
36 MT 1837/2083. 
37 Ebenda. 
38 MT 1837/2914; 3864. 
39 MT 1838/1784. 
40 MT 1838/1853. 
41 Unter „Zim(m)entieren” ist der metallurgische Prozess der Zementation zu verstehen, bei dem 
Metalle durch Erhitzen mit einem Zementierpulver, ohne zu schmelzen, oberflächlich oder in ihrer 
ganzen Masse eine chemische Veränderung erleiden. 
42 MT 1838/5287. 
43 MT 1838/5404. 
44 MT 1838/5770. 
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Abb. 12. - Watt’sche Dampfmaschine mit gusseisernem Balancier 

(nach J. Weisbach, Die Mechanik der Zwischen- und Arbeitsmaschinen, S. 956). 
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Versucht man die Maschine der Mechaniker Punshon und Fletcher aufgrund 
der Angaben aus Anhang I und aus anderen Urkunden, wo sporadisch techni-
sche Details erwähnt werden typlogisch näher zu definieren, kann man sie zu 
den Watt’schen Dampfmaschinen mit Balancier und Drehbewegung zuordnen. 
Laut Beschreibung muss das Zlatnaer Modell mit Holzgerüst eine auffallende 
Ähnlichkeit mit der Dampfmaschine gehabt haben, die im Victoria und Albert 
Museum in South-Kensington (London) gezeigt wird, die von 1788-1858 in 
Betrieb gewesen ist. Andererseits muß man sie sich so vorstellen, wie die in 
„Die Mechanik der Zwischen=und Arbeitsmaschinen” von Julius Weisbach’s 
beschriebene Dampfkunst (Abb. 12), auch was den Steuerungsmechanismus 
betrifft. Wie aus dem Archivmaterial hervorgeht, wollte man für die Schmelz-
hütte in Zlatna eine Dampfmaschine mit Schiebersteuerung. Diese Gattung ist 
auch unter dem Namen Cornwaller Dampfmaschinen bekannt und setzten sich 
zusammen aus: dem Dampfzylinder (A), der Kolbenstange (B) einem schwin-
genden Balancier (D), Pumpe (die an F angeschlossen wird), Steuerstange (G), 
Kolben der Speisepumpe (M)  und die Kolbenstange der Luft und Warmwasser-
pumpe (L);  ohne die verschiedenen Ventile u. dgl. noch zu erwähnen. 

Auf den Tag genau, wann die Dampfmaschine in Betrieb genommen 
wurde, geht aus den Urkunden nicht hervor. Aus dem amtlichen Briefverkehr 
zwischen Wien und Hermannstadt geht hervor, dass am 15. Dezember 1838: „… 
diese Maschine bereits seit längerer Zeit sich im Umtriebe befindet ...”. Man 
wollte sich davon vergewissern, damit die im § 13 stipulierte Restzahlung an die 
Mechaniker Punshon und Fletcher) in die Wege geleitet werden konnte. Aus der 
Stellungnahme des Hüttenmeisters Anton Reinbold vom 7. Januar erfahren wir, 
dass die Dampfmaschine seit 77 Tagen in Betrieb sei und es nichts für die 
Zahlung des gebührenden Restes an die Hersteller zu beanstanden gäbe. Das 
würde also bedeuten, dass die Dampfmaschine schon am 15. Oktober 1838 ihre 
Feuerprobe in Gegenwart des „Mechanicus” Punshon überstanden hatte. Dieses 
Dokument enthält auch eine Reihe zusätzlicher Informationen über die Funk-
tionsweise der neuen Dampfmaschine und harmlosere Betriebsstörungen die 
„aber alsogleich sich beheben ließen”, die sonst nirgends vorkommen: 

So erfahren wir, daß die Maschine ein horizontales Schneckengebläse 
antreiben mußte. Die Treibkolben machten unter Last 70 Wechsel [Hübe] pro 
Minute und der Brennholzverbrauch überschritt nicht den im Vertrag festge-
setzten, und zwar in 24 Stunden für jede Pferdekraft 

100
24 te Klafter 2 ½ Schuh 

langes, weiches Brennholz45. 
Am 9. Januar erstellt Reinbold ein zweites Gutachten und zwar über die 

erforderliche Wassermenge, welche die Dampfmaschine zum Kondensationsprozess 

                     
45 MT 1838/491. 
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benötigt, zu dem Schluß gelangend, daß diese im Sommer wesentlich größer ist 
als im Winter46. 

Vor dem Hintergrund, dass die Frage des Transportes (Verfrachtung) der 4 
größten Dampfmaschinenteile (der Dampfkessel z. B. in einem speziellen Gestell) 
von Wien, über Temesvar nach Zlatna in der Arbeit von Al. Neam�u eingehend 
behandelt wurde, beabsichtigen wir zum Schluss die Ergebnisse unserer Recher-
chen über die Wiener Maschinehersteller Fletcher und Punshon kurz vorzuühren: 
Wie schon erwähnt, gibt es im Archiv der Nachfolgefirma Georg Sigel. Was die 
Betriebsdauer der Maschine betrifft haben wir keine konkreten Hinweise. Aus 
einer in Band IX (SSS, in Vorbereitung) veröffentlichen Urkunde geht hervor, 
dass sie im Jahre 1858 nicht mehr funktionierte47. 

Daraus ist zu entnehmen, dass sie seit der Revolution von 1848-1849 als 
die Halbhochöfen, das Dampfmaschinengebäude, die Treibherdgebäude, die 
Quecksilberhütte und das Röstgebäude, wie auch die Wassersäulenmaschine 
vom Vulkoi während der Revolution von 1848/49 zerstört wurden, nicht mehr in 
Betrieb war. Dazu mag wohl auch der schandvolle Umstand beigetragen zu 
haben, dass am 22. Oktober 1848 die beiden  Hüttenmeister Anton Reinbold und 
Mihailovich (aus Offenbánya) und der Schmelzmeister Musnyai von Rachesüch-
tigen umgebracht wurden48. 

Was das Gründungsjahr der Maschinenfabrik betrifft, gehen die wenigen 
Informationen die wir diesbezüglich haben, auseinander. In einer älteren Publi-
kation49, steht mit Berufung auf „Allgemeiner statistisch=topographischer und 

                     
46 MT 1838/492; siehe auch Neam�u 1973, S. 302, Anhang IV mit den besprechenden 
Berechnungsformeln „…  in einer Minute im Sommer, wenn die Temperatur des kalten Wassers 
12 Grad ist, 446 Lb und sonach in 24 Stund 6422 Zentner 40 Lb im Winter hingegen, wenn die 
Temperatur des kalten Wassers 3 Grad ist, in einer Minute 316 Lb und sonach in 24 Stund 4550 
Zentner 40 Lb betrage” (:) 
47 „Die Hütte Zalathna, nahe im Zentrum der Bergrevier gelegen, ist schon in dieser Hinsicht am 
geeignetesten sie auch für fernere Folgezeit im betriebe zu erhalten; bei ihrer Leistungsfähigkeit 
eines jährlichen Aufbringens von circa 25000 Zentner entspricht sie gerade der dermaligen und in 
nächster Folge zu gewährten Größe der Gefalls-Einlösung, indessen kann das Aufbringen 
derselben aber auch auf 30000 Zentner ersteigert werden wenn den aus zeitweisen Wassermangel 
hervorgehenden Betriebsstörungen durch Wiederaufstellung der vorhandenen Dampfmaschine für 
den Gebläsebetrieb begegnet wird”. 
48 Siebenbürgens Hauptbergwerks Ort Zalathna unglückliche Catastrophe im 8-ber 1848, von Dr. 
Ignatz Reinbold, gewesener Bergkameral Arzt zu Zalathna; Handschrift in der Klausenburger 
Universitätsbibliothek, Nr. 2196; siehe auch: Sávai János, Jaj Ariélnek Zalatna, 1848. október 23. 
(Reinbold-hagyaték), Szeged, 1999, S. 84, 134. In dieser Handschrift gibt es folgenden Hinweis: 
„Warum man so ernsthaft dem Hüttenmeister nach dem Leben trachtete, waren mehrere Gründe: 
er war Gardist [Mitglied der Civilgarde]; auf der Hütte wurden die Patronen verfertigt und zwei 
große Stoßmörser zu Kanonen angebohrt; selbst auch Räder und Gestell dort verfertigt, was alles 
doch durch sein Mitwissen geschah …”). 
49 Slokar 1914, S. 617. 
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technischer Fabriks-Bilder-Atlas der österreichischen Monarchie von Carl von 
Frankenstein, Gräz, 1843, S. 3 – was ungenau ist, dass M. Fletcher & J. Punshon 
schon im Jahre 1833 eine Fabrik zur Erbauung von Dampfmaschinen ins Leben 
gerufen hätten. Viele Aufträge machten eine Ausdehnung des Geschäftes möglich. 
Deshalb bildete sich 1840 die k. k. priv. Dampfmaschinenfabriksaktiengesell-
schaft mit einem vorläufigen Kapital von 510.000 Fl C. M., welche den Betrieb 
fortführte. Zeitgleich mit einer benachbarten Lokomotivenfabrik des Amerikaners 
William Norris gingen diese Liegenschaften (am 13. Januar?) 1852 in das 
Eigentum von Georg Sigel über, der ursprünglich eine Eisengießerei und 
Maschinenfabrik hatte, die in eine Loko-motiven- und Maschinenfabrik 
umgebaut wurde. 

Im Jahre 1841 waren in Österreich ohne die „oberitalienischen Provinzen” 
(Lombardei und Venetien) 150 Dampfmaschinen mit 1628 Pferdekräften inlän-
dischen Ursprungs, neben 74 mit 1191 Pferdekräften ausländischen Ursprungs. 
Die besten Dampfmaschinen erzeugten Fletcher & Punshon in Wien, welche bis 
Ende 1841 28 Dampfmaschinen mit 766 Pferdekräften geliefert hatten.  Unter 
diesen befand sich nach aller Wahrscheinlichkeit auch die aus Zlatna, 
möglicherweise auch eine in Nagy Bánya, denn Punshon hat sich Anfang des 
Jahres 1839 in diesen Bergort begeben um möglicherweise einen Auftrag 
entgegenzunehmen. Diese Tatsache kann nicht übergeprüft werden, da dass 
Urkundenmaterial über den Bergbau und das Hüttenwesen in Oberungarn, zu 
dem Baia Mare gehörte, nicht in rumänischen Archiven aufbewahrt wird. Auch 
unsere Recherchen im Archiv der Dampf- und Kraftmaschinen-Fabrik Georg 
Sigel in Wien blieben diesbezüglich ergebnislos. Hingegen fanden wir im 
Archiv des G. Sigel-Museum den nicht uninteressanten Hinweis, dass Punshon 
und Fletcher im Jahre 1838 im Auftrag der österreichischen Donaudampf-
gesellschaft für den ersten Zugraddampfer eine Dampfmaschine gebaut haben. 

Allerdings gibt es Hinweise, dass in Baia Mare im Jahre 1848 zumindest 
eine Dampfmaschine existiert hatte. Und zwar steht im Protokoll der Gewerken-
versammlung vom 17. Oktober, dass am Kreuzberg eine (?) Dampfmaschine mit 
sechs Kolben in 24 Stunden 40-45.000 Quadratfuß Grubenwasser heben konnte. 
Bemerkenswert ist auch der Hinweis aus diesem Protokoll, dass es damals auch 
bei den Gruben von Strâmbul (B� iu�, Erzsébetbánya) eine Dampfmaschine gegeben 
hat, von der man einen Ersatzylinderkolben geliehen hatte50. Daß bei den Gewerken 
der Marmaroscher Erzgruben das Innovationsfieber der Einführung der Dampf-
maschine entbrannt ist, wussten auch Betrüger auszunützen. So hatte ein Gauner, 
unter dem falschen Namen Zolkievsky im Jahre  1835 von mehreren Gewerken 
der Feketebánya („Schwarzen Grube”) Teilzahlungen entgegengenommen um 

                     
50 Rumänisches Nationalarchiv, Kreisdirektion Maramure� /Baia Mare; Bestand Nr. 26: Inspecto-
ratul Geologic Minier, Nr. 1069 vom 8. November 1848. 
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dann mit einer beachtlichen Geldsumme zu verschwinden51. 
Die Fabrik befand sich in Wien im IX Bezirk (Alsergrund) auf der 

Eisengasse, bzw. Wilhelm Exner-Gasse (heute Michelbeuerngasse 7 in 1090 Wien) 
(Abb. 13a-b). Im Bezirksmuseum Alsergrund befindet sich nur noch das 
Grundsteindokument dieser Fabrik aus dem Jahre 1, in einem leider schlechten 
Erhaltungszustand, aus dem man noch entziffern kann: „[G]RUNDSTEIN 
BESCHREIBUNG/ […]amit die erbaute Eisen Gießerey und Ke[ss]/elfabrik 
zugleich mit einer Machinen Fabri[k] …”, die aus dem Jahre 1833 stammen 
könnte52. 

 
Abb. 13. - Die Lokomotiven- und Maschinenfabrik Wilhelm Exner, die Punshon & Fletcher 

im Jahre 1852 von Georg Sigl übernommen hatte (a) Plan des IX. Bezirks, Alsergrund, 
vom Jahre 1862 (b). 

Die Einführung der ersten Dampfmaschine, die einen besondern Symbolgehalt 
zum Nachweisen des Beginns der Industrierevolution im Donau-Karpatenraum 
hat, kann wie auch in den westlichen Industrieländern als eines der wichtigsten 
technikgeschichtlichen Ereignisse eingestuft werden. Diese Erfindung fasste 
allerdings nur zögerlich Fuß in einem geographischen Raum, wo die einheimi-
sche Bevölkerung es seit ältesten Zeiten verstand, die Wasserkraft vielseitig und 
kreativ anzuwenden, und dieses eben auch in der Bergbautechnik. Der größte 
Teil der Erfindungen auf diesem Gebiet verfolgte die Vergrößerung der Nutz-
leistung der Maschinen mit Wasserradantrieb. Der Einsatz solcher Maschinen 
war kein prinzipiell technisches, sonder auch ein ökonomisches Problem, d. h. 

                     
51 Ebenda, 1835/185. 
52 Diese Mitteilung erhielten wir von Mag. Dietmar Hübsch (Sigelmuseum Wien) am 08.03.2009, 
dem wir an dieser Stelle unseren Dank abstatten möchten. 
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mit andern Worten, dass er in der Regel dort stattfand, wo der Staat (in Falle von 
Siebenbürgen das Ärar) ein besonders Interesse verfolgte, wie im Falle der 
Silberschmelzhütte von Zlatna. Noch eine gewisse Zeit lang – bis der Stein-
kohlenbergbau in Siebenbürgen und im Banat einen Aufschwung kennen lernten 
–, zeigte sich gegenüber der Einführung der Dampfmaschine eine gewisse 
Zurückhaltung, da man befürchtete, dass ein zu großer Brennholzbedarf den 
Waldbestand gefährden könnte. Ein zunehmendes Interesse für die Nutzung der 
Dampfenergie machte sich bemerkbar, als die inländische Erzeugung von Dampf-
maschinen in Österreich massiv zunahm und zeitgleich im zweiten und dritten 
Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts mit der Serienproduktion von Dampfmaschinen 
auch in Kronländern, wie Böhmen und Mähren, begonnen wurde. 

Wie auch in anderen Teilen Europas, setzte sich auch in Siebenbürgen die 
Dampfmaschine zuerst im Erzbergbau und Hüttenwesen, dann aber auch in 
andern Zweigen der Grundstoffindustrie, als unentbehrlich durch. Günstige 
Voraussetzungen schuf auch der massive Zuwachs der Lohnarbeit in diesem 
Wirtschaftszweig, der auf die sozialen Umwandlungen innerhalb der feudalen 
Wirtschaftsformen am Ende des 18. Jahrhunderts zurückzuführen ist. 

 
 

VOLKER WOLLMANN 
 
 

PRIMA MA � IN�  CU ABURI DIN TRANSILVANIA (ZLATNA) � I PROTOTIPURILE EI 
 

REZUMAT 
 

Este meritul istoricului clujean Alexandru Neam�u (1918-1995) de a fi depistat in Arhiva 
Tezaurariatului Minier din Cluj un lot însemnat de documente care au ca subiect tratativele dintre 
Tezaurariatul Minier al Transilvaniei, Administra�ia Uzinei Metalurgice din Zlatna („Berg- und 
Hütten Herrschaftsadministration”) � i Camera Aulic�  din Viena pentru achizi�ionarea unei ma� ini 
cu aburi la o firm�  austriac�  � i punerea ei în func�iune la topitoria de argint din Zlatna. 

Tratativele cu firma Punshon & Fletcher din Viena au început la sfâr� itul anului 1836, iar 
la 15 octombrie 1838 a intrat în func�iune prima ma� in�  cu aburi nu numai din Transilvania, ci de 
pe actualul teritoriu al României. 

Introducerea relativ târzie a ma� inii cu aburi în Transilvania pentru nevoile mineritului � i 
ale metalurgiei, în compara�ie cu alte provincii ereditare din cadrul Imperiului austriac are mai 
multe explica�ii. Una ar fi perfec�iunea la care a ajuns tehnica prelucr� rii lemnului în „lumea 
mo�ilor” din Mun�ii Apuseni, ca dovad�  c�  s-au eviden�iat deja în veacul al XVIII-lea o serie de 
inovatori pentru ma� ini perfec�ionate de extrac�ie � i de prelucrarea minereului aurifer. A� adar, nu 
trebuie s�  ne surprind�  faptul c�  „b� ie� ii” din Mun�ii Metaliferi au beneficiat de randamentul pe 
care l-au dat � teampurile – produc�ie proprie – pân�  la na�ionalizarea mineritului în anul 1948. O 
alt�  explica�ie este introducerea întârziat�  a pompelor cu coloan�  de ap�  („Wassersäulenkünste”), 
care s-au folosit înc�  mult�  vreme paralel cu ma� inile cu aburi, fiind înlocuite în unele cazuri direct 
cu energia electric� . 
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Cu toate c�  „tehnicienii” minieri din Banat � i Transilvania au aflat surprinz� tor de repede 
despre punerea in func�iune a ma� inilor care func�ionau pe principiul presiunii coloanei de ap� , 
apoi a ma� inii cu aburi atmosferic�  cu condensator, perfec�ionat�  de Thomas Savery � i introdus�  în 
regiuni cu tradi�ie minier� , cum ar fi la Nova Kutná Hora (Königsberg) din Slovacia (fig. 1a-b), în 
veacul al XVIII-lea administra�iile miniere locale au preferat s�  perfec�ioneze tehnica tradi�ional�  
(aflat�  de multe ori înc�  la nivelul veacului al XVI-lea) decât s�  investeasc�  sume mai mari pentru 
cump� rarea unor ma� ini cu „foc” sau cu „aer”. În plus, existau îndoieli dac�  cei care urmau s�  
construiasc�  astfel de ma� ini ar fi avut cuno� tin�ele necesare de stereometrie, static�  � i hidraulic� . 
În acest sens sunt aduse câteva exemple din Banat, Transilvania � i Maramure� . La Oravi�a de 
exemplu, unde, la exploatarea „Sf. Anton” din Mun�ii Vadarna, vechiul mecanism pentru 
evacuarea apei n-a mai dat randament, în anul 1743 s-a pus � i problema înlocuirii lui cu un 
elevator cu coloan�  de ap� . Avându-se îns�  în vedere posibilit�� ile financiare reduse ale asocia�iei 
miniere respective � i temerile de natur�  tehnic� , s-a decis în cele din urm�  s�  se foloseasc�  unul 
din „mecanismele” („Grubenkünste”) uzuale, aducându-li-se anumite îmbun� t�� iri. Asocia�ia se 
afla în fa�a alternativei folosirii unui sistem de evacuare a apei pus în func�iune fie cu o roat�  
ac�ionat�  prin c� lcare/p�� ire („Tretrad”); fie cu roat�  cu bol�uri denumit�  � i roat�  din�at�  cilindric�  
(„Kamm- oder Stirnrad”) sau cu un mecanism cu cupe sau dispozitiv cu c� ni dup�  principiul „pater 
noster” („Beutelkunst”) (fig. 5). � inându-se cont de configura�ia terenului � i de distan�a la care se 
aflau resursele de ap� , s-a preferat în cele din urm�  un mecanism cu garnituri de pr� jini 
(„Stangenwerk”, „Feldgestänge”) ac�ionat cu o roat�  hidraulic�  (fig. 2). Astfel, nu mai trebuia 
amenajat un pu� special pentru evacuarea apei. 

Un exemplu semnificativ pentru preocuparea punerii în aplicare a unor solu�ii tehnice, 
preconizate în tratate contemporane de mecanic�  � i de hidrotehnic� , este Dognecea, unde, în anul 
1784 s-a construit o instala�ie pentru evacuarea apei cu o roat�  uria��  ac�ionat�  hidraulic � i 
prev� zut�  cu biel� -manivel�  (fig. 4a-b), exact dup�  principiul preconizat de Jacobus Leopold în 
Theatrum machinarum generale (1724-1788) (fig. 3). 

O situa�ie identic�  s-a ivit � i la mina „To�i Sfin�i” din Alma� u Mare (jud. Alba), unde 
pompele pentru evacuarea apei ac�ionate manual n-au mai dat randament de la o anumit�  
adâncime, fapt pentru care mecanicul („Kunst-Officiant”) Marini a propus punerea în func�iune a 
unui elevator cu coloan�  de ap�  de tipul celui inventat de Joseph Karl Hell (1713-1785), care s-a 
dovedit a fi foarte eficient în regiunea minier�  Banska Štiavnica (Schemnitz) (fig. 7), ca în cele din 
urm�  Direc�ia minier�  din Zlatna s�  se decid� , în primul rând din motive financiare, tot pentru 
introducerea unui mecanism „clasic” rectificat. 

La o min�  din Borza�  (Maramure� ) s-a folosit, pân�  la mijlocul veacului al XIX-lea, pentru 
evacuarea apei, un mecanism care func�iona dup�  principiul lan�ului f� r�  sfâr� it („pater noster”), 
cu mingi sau saci de piele, îndeplinind de fapt func�ia unui piston (fig. 6). 

În mod paradoxal, prima informa�ie privind folosirea prototipului ma� inii cu aburi sistem 
James Watt (r� spândit�  în Europa occidental�  începând cu anul 1776), care func�iona dup�  
principiul presiunii coloanei de ap�  („Wassersäulenmaschine”), este mai recent�  decât data punerii 
în func�iune a primei ma� ini cu aburi, în anul 1838. Asta nu exclude îns�  posibilitatea folosirii ei 
cu ani în urm�  la vreo min�  sau topitorie din Banat, Transilvania sau Maramure� , din moment ce 
acest prototip s-a fabricat la uzina din Re� i�a. 

Prima ma� in�  de acest tip cunoscut�  pân�  la ora actual�  a fost, cum s-a ar� tat, de produc�ie 
indigen�  � i s-a cump� rat între anii 1841-1845. Ea s-a folosit pentru zdrobirea minereului de aur 
exploatat la mina „Petru � i Pavel” din Muntele Vulcoi (Zlanta) � i a costat 6000 florini renani, deci 
o sum�  considerabil�  pentru perioada respectiv� . Aceast�  investi�ie a devenit indispensabil�  
datorit�  lipsei de ap�  în vârful acestui deal, unde nu se puteau amenaja lacuri de acumulare. 

Dup�  acela� i principiu func�iona � i pompa cu coloan�  de ap�  construit�  la Baia Mare în 
anul 1864 pentru evacuarea apei din mina „Dealul Crucii” din Baia Mare (fig. 10); mai exista una 
� i la pu�ul principal „Theresia” din Baia Sprie. Un elevator cu coloan�  cu ap� , cu care se transporta 
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� i minereu la suprafa�� , a fost folosit la mina Ruda (Brad) pân�  la introducerea curentului electric 
în anii 1894-1895. 

Un moment crucial pentru dezvoltatea economic�  a Transilvaniei în a doua jum� tate a 
secolului al XIX-lea a fost intruducerea treptat�  a ma� inii cu aburi, la început în industria 
exctractiv�  � i metalurgic� , folosit�  apoi tot mai mult � i în alte sectoare, cum ar fi prelucrarea 
lemnului � i a materialelor de construc�ie, a pieilor, în industria textil� , a sticlei, industria 
alimentar�  (mai ales pentru morile sistematice) � .a. 

Introducerea primei ma� ini cu aburi marcheaz�  începutul revolu�iei industriale din Transil-
vania, frânat�  aici, mai mult ca în alte provincii istorice, de existen�a unor bresle puternice � i bine 
organizate, în special în ora� ele s� se� ti. 

Pentru elaborarea acestui articol, au fost cercetate 46 de documente: proiecte de contract, 
descrieri tehnice, condi�ii de livrare � i de plat� , preciz� ri legate de opera�iile preg� titoare necesare 
la locul unde urma s�  fie instalat�  ma� ina cu aburi, date privitoare la personalul tehnic necesar � i 
eficien�a ma� inii, calcule privind necesarul de combustibil (lemne de foc) � .a.m.d. 

Cu cre� terea produc�iei de metale pre�ioase în primele decenii ale secolului al XIX-lea, s-a 
ivit necesitatea moderniz� rii cuptoarelor de topit argint („Treiböfen”), înlocuindu-se vechile suflante 
cu carcase în form�  de cutie cu suflante orizontale cu camere de admisie spiral�  (carcasa melcului: 
„Schneckengebläse”). Pentru punerea lor în mi� care, mai ales utunci când for�a hidraulic�  nu era 
suficient� , introducerea ma� inii cu aburi a devenit indispensabil� . Ca atare, Camera Aulic�  a 
acceptat finan�area acestui proiect, care în cele din urm�  a costat 19.359 fl. renani. Ma� ina 
comandat�  la firma Punshon & Fletcher, una dintrele primele din Austria care fabrica ma� ini cu 
aburi în serie, trebuia s�  aibe 14 PS � i s�  fie prev� zut�  cu condensator, balansier din font� , 
distribu�ie cu sertar � . a. De la Viena, ma� ina urma s�  fie transportat�  în stare demontat�  � i ambalat�  
în 4 l� zi (una special�  pentru cazan) pân�  la Timi� oara � i de o acolo cu carele cu boi prin Alba 
Iulia pân�  la Zlatna. Aceast�  ac�iune logistic� , ie� it�  din comun pentru perioada respectiv� , 
presupunea consolidarea drumului � i a tututor podurilor pe traseul amintit. 

Ajuns�  la locul destina�iei, unde în prealabil s-au zidit funda�iile pentru bazinele de ap� , 
casa cazanului � i magaziile pentru combustibil, ma� ina cu aburi a fost instalat�  la data prev� zut�  � i 
pornit�  în prezen�a mecanicului Punshon în 15 octombrie 1838. Cu excep�ia unor mici defec�iuni 
tehnice, remediate pe loc, � i cu un consum de combustibil care nu l-a dep�� it pe cel garantat prin 
contract, ma� ina a func�ionat la parametri normali neîntrerupt pân�  în octombrie 1848, când a fost 
distrus�  împreun�  cu alte stabilimente industriale din Zlatna, în timpul luptelor pentru dezarmarea 
garzilor civile. 

Articolul se încheie cu un scurt istoric al firmei Punshon & Fletcher din Viena (cu 
men�ionarea actului de fundare /Grundsteinlegung/ din anul 1833), care între�inea leg� turi � i cu 
centrele miniere din Maramure� , f� r�  s�  avem certitudinea c�  ma� ina cu aburi folosit�  în anul 1848 
pe „Dealul Crucii” din Baia Mare sau cea întrebuin�at�  pentru evacuarea apei la mina Strâmbul-
B� iu� au fost livrate tot de aceast�  firm� . 

Studiul are dou�  anexe: un raport cu o descriere detaliat�  a p� r�ilor componente ale ma� inii 
� i unul despre îndeplinirea exigen�elor ma� inii, prev� zute în contract, la 77 de zile dup�  punerea ei 
în func�iune. În baza ultimului raport, firma Punshon & Fletcher urma s�  primeasc�  400 florini, 
adic�  un rest de plat�  care trebuia achitat în cazul c�  ma� ina func�iona la nivelul a� tept� rilor. 
 

EXPLICA� IA FIGURILOR 
 
Fig 1. - „Ma� ina cu foc” care func�iona la vechiul pu� din Kutná Hora (Königsberg): dup�  Jacob 

Leopold, Theatrum machinarum generale, Pl. XLIV (a); dup�  Christoph Traugott Delius, 
Anleitung zu der Bergbaukunst, Pl. XVI (b). 

Fig. 2. - Mecanism pentru evacuarea apei, cu garnituri de pr� jini; sec. al XVIII-lea (dup�  Chr. T. 
Delius, Pl. XIV). 
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Fig. 3. - Instala�ie pentru evacuarea apei, cu roat�  hidraulic�  prev� zut�  cu biel� -manivel�  (dup�  
Jacob Leopold, Theatrum machinarum generale, Pl. LXXI). 

Fig. 4. - Balansier dublu pentru schimbarea direc�iei de mi� care a tijelor din pu�ul de evacuare a 
apei „Cristina” din Dognecea (fotografie din 1967) (a); reconstituire grafic�  a principiului 
de func�ionare a acestui mecanism (b). 

Fig. 5. - Mecanism cu lan� f� r�  sfâr� it („pater noster”), prev� zut cu cupe pentru evacuarea apei 
(dup�  G. Agricola, De re metallica libri XII, cartea VI). 

Fig. 6. - Mecanism pentru evacuarea apei cu mingi (saci) din piele; Borza�  (jud. Maramure� ), 
Muzeul Tehnic „Prof. D. Leonida”, Bucure� ti. 

Fig. 7. - Ma� in�  tip „Wassersäulenmaschine”, care func�iona pe baza presiunii coloanei de ap� , 
inventat�  de Joseph Karl Hell (dup�  Chr. T. Delius, Pl. XVII). 

Fig. 8. - „Ma� ina cu aer” („Luftmaschine”) inventat�  de Joseph Karl Hell (dup�  Chr. T. Delius, pl. 
XVIII). 

Fig. 9. - Vedere lateral�  � i frontal�  a unei ma� ini tip „Wassersäulenmaschine” (dup�  Mayer’s 
Konversationslexikon, vol. 2, ed. 1889, Pl. III: Bergbau). 

Fig. 10. - Reconstituirea grafic�  a principiului de func�ionare a „pompei cu maitresse” 
(„Wassersäulenmaschine”) folosit�  la „Dealul Crucii” din Baia Mare. Ra: robinetul de 
alimentare cu ap�  din conduct� ; A. 1.: cilindrul în care intra apa sub presiune; 2.: pistonul 
care ridica tija cu cele trei pistoane mai mici de la orizonturile II, VI � i VIII; 3.: cilindrul în 
care era împins�  apa ce ridica pistonul 2. 

Fig. 11. - Schi�a de func�ionare a distribu�iei cu sertar (dup�  Mayer’s Konversationslexikon, ed. 6, 
vol. 4, 1904, p. 454, Pl I: Dampfmaschine). 

Fig. 12. - Ma� ina cu aburi tip „James Watt”, cu balansier din font�  (dup�  J. Weisbach, Die 
Mechanik der Zwischen- und Arbeitsmaschinen, p. 956). 

Fig. 13. - Fabrica de locomotive � i ma� ini „Georg Sigel” din Viena, care a preluat firma Punshon 
� i Fletscher în anul 1852 (a); amplasamentul acestei fabrici în sectorul IX din Viena 
(Alsergrund), str. Wilhelm Exner (azi Michelbeuerngasse 7) (b). 

 
 

ANHANG I 
(ad 491 m 838) 

Gehorsamster Bericht 
 

Über die in der alten Silberschmelz-Hütte zu Zalathna aufgestellte Dampfmaschine von 
Punschon (!) et Fletcher in Wien 

 
Im Nachfolgenden ist immer englischen Maaß und Gewicht zu verstehen als 
Anhaltspunkt für die Beurtheilung dieser Maschine diente das klassische Werk: 
Prechtts53 technische Enzyklopedie etc. 3-ter Band, worauf sich die angezogenen pag. 
beziehen. 
 
§ 1. Der Dampfkessel 
Dieser ist eingemauert, daher sind dessen  Abänderungen nur mit Unsicherheit zu 
nehmen; die Länge wurde mit 12¼ Schuh gefunden, die Breite (wenn sein beiderseitiges 

                     
53 Gemeint ist Johann Joseph Ritter v. Prechtl (1778-1854), Organisator und erster Direktor des k. 
k. Polytechnischen Instituts (heute Technische Hochschule) Wien. Es könnte sich bei dieser Arbeit 
um seine im Jahre 1805 preisgekrönte Abhandlung Über die Physik des Feuers handeln. 
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Auflager zusammen 9 Zoll beträgt) = 4', 9" und die Höhe (ohne Rücksicht auf die 
Einbauung der Bodenplatte mit 1 Schuh) mit dem halbrunden Deckel = 7 Schuh. 
Ein zilindrischer Zug von 20 Zoll Durchmesser geht durch die Länge des Kessels. 
Betragen die Einbringungen der Seitenwände wieder 9 Zoll zusammen so ist der Kessel 
in der Mitte wieder 4 Schuh breit, und die Höhe derselben beträgt 4', 7", 6 [drei Linien]. 
Diese Dimensionen mit jenen in pag. 537 verglichen, geben nur eine geringe 
Abweichung von denen dort angegebenen Verhältnissen und es ist auch der Rost 
proportional. 
Die größte Diagonale kann daher auf 84 Zoll angenommen werden und dann ist v (pag. 
524) = 42. 
Nachdem mittleren Stande des Quecksilber = Visirs ist der mittlere Druck des Dampfes 
(über der Atmosphäre) = 4.1; der höchste den das Visier angibt = 5,8 = p. 
Bei der Berechnung der Stärken soll immer der letztere Werth für p genommen werden. 
 
§ 2 werden die verstehende Werthe von p und r in die Formel (pag. 527) substituiert, so 

da ist x = 
1200

428,5 x  x 0,01 84  = 0,295II . 

Soviel die Unvollkommenheit der gehabten Untersuchungs Instrumente zuließ, so wurde 
gefunden, daß die Kesselstärke dieser Berechnung mehr als entspricht, sie beträgt 3/8 
Zoll = 0,375 � . 
Die Bodenplatte ist möglicher Weise nicht zu untersuchen, sie soll das doppelte des oben 
berechneten Werthes nämlich 0,590" betragen. 
Herr Hüttenverwalter von Debrectzeni hat selbe vor der Einmauerung des Kessels 
untersucht, und vollkommen stark befunden, welche Angabe durch die Solität (!) aller 
andern Maschinenbestandtheile noch verbürgt wird. 
 
§ 3 Der Nachfüllungs-Aparat 
Dieser ist ganz so vorgerichtet, wie selber in pag. 552 beschrieben wird. 

Nach der Formel pag. 529 soll deren Stärke seyn: x = 
800

75,28,5 x  + 0,1 50,5 (es ist 

nämlich der innere Durchmesser = 5½� ) daher ist x = 0,2545 die Stärke wurde befunden 

mit 
16

11II
 = 0,6875. 

Da auf 1 Nro Druck 3 Schuh Höhe gefordert wird, so soll selbe für diese Nachfüllröre (!) 

= 5,8 x 3 = 17,4I . 
Sie ist vom gewöhnlichen Wasserstand im Kessel 17¼ Schuh hoch. Hier wird bemerkt 
dass alle Röhren von Gusseisen sind. 
 
§ 4 Wahrnehmung des Wasserstandes im Kessel. 
Hierzu sind die beiden Hähne (Wasser und Dampfhähn) im Dekel (!) des Kessels 
angebracht, und geben keinen Anlaß zu einer Bemerkung. 
 
§ 5 Feuerregulirung 
Am Kessel ist kein Visir angebracht, welches auch da selbst des engen Raumes wegen, 
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in dem die Maschine steht, zu leicht einer Beschädigung ausgesetzt wäre. 
Da gegen setzt ein solches am Cilinder den Maschinenwerter ohne die mindeste  
Unbequemlichkeit in die Kentniß vom Stande des Dampfes in demselben und es dürfte 
wohl gleichviel seyn, ob man sich bey der Feuerregulirung nach der Stärke des Dampfes 
im Cilinder oder nach jener im Kessel richtet. 
Die Regulirung geschieht mit Register am Rauchkanal, und ist ganz so vorgerichtet, zur 
Selbstregulirung wie in pag. 561 für den Lüftungskanal erklärt ist. 
 
§ 6 Sicherheits=Ventile 
Inneres Sicherheits Ventil ist nicht angebracht. 
Das äußere Sicherheitsventil ist in einer kurzen Röhre am höchsten Punkt des Kessel 
Dekels nahe der Dampfleitungs=Röhre angebracht. Diese Röhre hat eine Kesselförmige 
Erweiterung welche mit einer starken Platte durch 4 Schrauben und Leiderung 
verschlossen ist. Der Durchmesser der Röhre ist in Lichten 4½ Zoll und hat stärke zu 

Metall 0,75II . 
Diese Metallstücke nach der Formel § 3 berechnet gibt für p = 5,8 und r = 2,75 eine 

Stärke von nur 0,245II . 
Das Ventil ist eine metallene Platte, diese hat unten in einem Gelenke einen kleinen 
Cilinder der in einer in der Röhre befestigten Hülse die conzentrische Bewegung von 
unten erwirkt, diese Ventilplatte hat oberhalb ein Bleigewicht für welches die kesselförmige 
Erweiterung den nöthigen Umgebungsraum gibt. 
Von der Ventilplatte geht durch das Bleygewicht eine Zugstange durch die Schlußplatte 
und durch eine Stopfkugel und ist an einem 2 armigen Hebel befestigt an welchem ein 
verschiebbares Gegengewicht hängt [Randaufzeichnung: d² 0,00815 F

p
K ]. 

Nach pag. 566 wird der Durchmesser der Ventilöffnung d bestimmt. 
p = 5,8 über der Atmosphäre, so ist K = 21,26 beileufig (vide Tabelle I). 
Die erhitzte Fläche = F ergibt sich auf 272 �  Schuh, diese Werte in obige Formel gesetzt 

so ist d ² = 1,217 3,6655 = 2,33 und d = 1,526II . 

Die Erweiterung soll seyn nach pag. 566 d¹ = 3,1 xd ² = 7,223. 
Dass dieser Werth für die in Rede stehende Ventilröhre nicht stimmt mag bloß dadurch 
erklärt werden, dass obige Formel für ein konisches Ventil berechnet ist, wogegen das in 
Frage stehende nicht in die Ventilröhre greift sondern nur aufliegt. 
Der vorerwähnte Durchmesser der Ventilröhre mit 4,5 Zoll wird jedoch durch die 
beschriebene Hülse des Leitcylinders verhältnis kleiner da der Querschnitt dieser Röhre 
durch die Hülse ohngefähr 2/3 vermindert wird. 
 
§ 7 Die Dampfröhre 

Diese hat zum äußern Durchmesser 5½ Zoll, zum innern 4½ Zoll daher 0,5II  
Metallstärke. Da der Cylinder 22,5 Zoll Durchmesser hat, so entspricht die Weite der 

Dampfröhre =           = 4,5 der Seite 595 gestellten Forderung. Die Metallstärke der 

Dampfleutung (!) soll, wieder nach der Formel § 3 bestimmt, mit den vorrigen (!) 
5

5,22
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Werthe von p und r, seyn = 0,245 und ist wie jenseits gesagt = 0,5. 
Die Verbindung der Dampf und anderen Röhren geschieht durch Flantschen auch durch 
Schnautzen und Flenschen (!). 
Die vorkommenden Kniebeugungen sind zweckmäßig gekrümmt mit einem Halbmesser 
von beiläufig 1 Schuh. 
 
§ 8 Der Cilinder 
Dessen Durchmesser 22,5 Zoll beträgt und einen Kolbenhub von 36 Zoll gestattet steht 
in einem 2ten oder Mantel Cylinder conzentrisch eingeschlossen, daher druckt der 
Dampf auf denselben so wohl von außen als von innen, letzterer Druk (!) wird daher nur 
um den Kolbendruk größer seyn als der äußere Druk ein Zwischenraum beider Zylinder. 
Ohne Bericksichtigung (!) des äußeren Drukes soll Außen Stärke nach pag. 631 seyn = x 

= 
800

25,118,5 x  + 0,15 50,22  = 0,793 was für diesem Zilinder zum Überfluß erscheint da 

der äußere Druk eine zu große Gegenwirkung ist als das nicht die Metallstärke bedeutend 
vermindert werden dürfte. 
Die Unthunlichkeit einer Zerlegung des Zilinders lässt auch die Stärke dieses innere nur 
durch einen sichtbaren Ansatz schließen daß selbe von der Berechnung nicht sehr 
verschieden seyn möge. 
Wird für die äußern oder Mantel Zilinder der Kolbendruk auch in Rechnung gebracht, so 

soll, da dessen Durchmesser = 25,75II  ist nach obiger Formel dessen Stärke seyn x = 

8002
75,258,5

x
x  x 0,15 75,25  = 0,854; sie ist aber = 

8
7  Zoll = 0,875". 

 
§ 9 Die Steuerungsklappen sind das Schubventil aus pag. 633, fig. 13 Tab. 53, dann fig 
7. 8. 9. Tab 54. Die Dampfbüchse hat noch mehr stärke als der Mantelzilinder, so viel 
wahrzunehmen ist. 
Die Neuerung geschieht mitelst der excentrischen Scheibe auf der Achse des Schwungrades. 
 
§ 10 Das Schwungrad macht 35 Umdrehungen in einer Minute, daher der Kolbn 35 
doppelte oder 70 einfache Hübe in dieser Zeit, der Hub ist 3 Schuh daher ist die 
Geschwindigkeit = 210 Schuh für die Minute; dieß stimmt mit pag. 642 aber: 
Nach der Formel pag. 642 soll die vortheilhafteste Geschwindigkeit für die gleichför-
mige Bewegung seyn: V = 80 3  = 138,56. [Randaufzeichnung: V = 80t ] 
Es wäre sonach die angegebene Kolbenbewegung zu schnell. Vielleicht ist diese 
Differenz durch das Verhälniß des Kolbendurchmessers zum Dampfverlust zu erklären.  
Dieses weiter zu erörtern liegt nicht in der Kraft des gehorsamst Gefertigten, theils 
wegen den engen Gränzen seiner Kenntniß der Dampfmaschinen, theils wegen der kurz 
bemessenen Frist von 5 Tagen zur Untersuchung und Berichterstattung, theils wegen der 
Schwierigkeit mit welcher diese Maschine in ihrer Zusammensetzung zu untersuchen ist 
und in der Unthunlichkeit einer gehörigen Zerlegung. 
Aus letzterer Ursache kann auch die Construktion des Kolbens nicht erörtert werden; so  
viel dessen obern Ansicht nach abgehobenen Cilinder Dekel ergibt, ist sie dieselbe des 
pag. 643 fig. 8 Tab.55 beschriebenen  Kolbens. 
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Hier ist der Ort zu bemerken, dass sich gehorsamst Gefertigter eine kleine Abweisung 
von den Angaben des Eingangs erwähnten Werkes erlaubt hat; Nach pag. 559 soll jedes 
Zoll Quecksilberhöhe einen Druck von 0,387 Nro englisch auf den Kreiszoll oder 0,49 
auf den Quadratzoll entsprechen. 
Wenn aber das spezifische Gewicht des Quecksilbers = 13,56 das absolute Gewicht des 
Wassers = 56,4 Wien Nro (avoir du poid) 
Wien Nro englisch = 1:0,81 
und Wiener Zoll: engl(ischer) Zoll = 3161 = 3047,6 

so ist der entsprechende Druk für den Kreiszoll = 
1728316181,0

785,06,304756,134,56
xx

xxx  = 0,41353 

und für den Quadrat=Zoll = 0,5268. 
Obschon diese Werthe nur um 0,026 und um 0,037 weichen daß heißt größer sind, so hat 
sie gehorsamst Gefertigter doch zur Bestimmung des Dampfdrukes und zur Bemessung 
der vorberechneten Stärke gewählt, weil das Resultat sie durch die Maschine noch 
strenger beurtheilt. 
Zur Berechnung der Maschinenkraft soll aber der Werth des Drukes auf den Kreiszoll 
mit 0,387 beibehalten werden um da durch eher eine zu kleine als zu große Kraft zu 
finden. 
 
§ 11 Berechnung der Maschinenkraft. 
Der Druk auf den Kreiszoll für einen Zoll Quecksilberhöhe wie vorhin mit 0,387  

No = 
709,2
7X  englisch 11,4757 genommen gilt bey dem gewöhnlichen Stande von 7 Zoll 

einen Druck von [Randaufzeichnung No über die Atmosphäre, Letztere mit Nro für den 
Kreiszoll hiezu, so ist die wirkende Kraft ohne Verlust und Gegenwirkung des 
Condensators Nro 

51082,8
6,01847,14 x  8,1.2000 a) 7.32082] wird hievon 0,6 genommen und die 

Multiplikation verrichtet, so ist No die Kraft für den Kreiszoll nach Abschlag des 
Verlustes, hievon noch für den Condensator abgezogen, bleibt No a)

31082.7
2000,1  effectiver 

Druck aus den Kreiszoll der Kolbenfläche (er dürfte aber etwas größer seyn da die 
Temperatur des Condensators auch auf 34° R falt (!). 
Der Kolben hat 22,5 Zoll Durchmesser daher ist seine Fläche in Kreiszollen [Randauf-
zeichnung b) 506,25]. Die Geschwindigkeit in 1 Minute ist werden diese 3 Werthe a. b. 
c. [Randaufzeichnung c) 210] mit sammen multipliciret, das Produkt durch 33000 

dividirt, so ist
000.33

2105,2231082,7 2 xx = 295 als Pferde-Kraft, welche noch gesteigert werden 

könnte da der Druk dem Quecksilber=Visir zu folge bis 10 Zoll erhöhet werden kann, 
und hier nur 7 Zoll in die Rechnung genommen worden ist. 
 
§ 12 Die Kolbenstange 
Wenn D den Durchmessers des Kolbens bezeichnet und P den doppelten Druck = 2 p = 
2 x 5,8 = 11,6 aus paragraph 1 so ist nach pag, 649 für Schmiedlichen [Randauf-
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zeichnung d = 
P

D

45
 – d = 6,11785,0

45
5,22

x  = 1,508II , sie ist aber = 2¼ Zoll. 

Die Verbindungsstangen des Balanziers mit der Kurbel an der Achse des Schwungrades 
– die Treibstange – aus Gusseisen hat an beiden Enden einen eliptischen Querschnitt, mit 

den Achsen von 4
16

15II

 und 3
8

5II

 ist in der Mitte 4 seitig kanelirt bey vergrößerten 

Dimensionen, die äußersten Punkte der sich entgegenstehenden in Rippen sind von 

einander 6
8

5II
 und 6

8
3II

 entfernt. 

Diese Daten bezeigen eine mehr als erforderliche Stärk, da in obiger Formel der Nenner 
nur von 45 auf 42 verkleinert wird. 
 
§ 13 Der gusseiserne Balanzier ist vor seinen Zapfen bis zu jenem der Kolbenstange, 
oder der Treibstange lang 55¾ Zoll die größte Tiefe soll seyn nach pag. 650 wo D 

wieder 22,5  P = 11, 6 x 0,785 und n = 
5,22
75,55  = 

9
243 ist, daher d = 22,5 ³ 1.34 x 

11,6 x 0,785 x 22,3 = 11,76II  
Die mittlere Breite soll seyn = 

16
76,11  = 0,735 an den Rändern = 

9
76,11  = 1,31". 

Derselbe wurde befunden: die größte Tiefe �  = 13,75 Zoll an beiden Enden = 8,0 Zoll, in 
seiner Mitte = 1 3/8 Zoll, und an seinen Kanten = 3¼ Zoll. 
Dieses alles in bedeutend größerer Stärke. 
 
§ 14 Die Regulierung des Ganges geschieht durch das konische Pendel welches oberhalb 
der Achse den Schwungrad welche mit mittelst eines soliden Schmidteisernen Gestelles 
angebracht ist, durch die Schwungradwelle mittelst eines Räderwerkes die Kreisbewe-
gung erhält, und durch eine Stange mit Winkelhebel die Regulierung beiwirkt. Der ganze 
Mechanismus ist auf das sorgfältigste und Solideste hergestellt. 
 
§ 15 Der Condensator ist nicht gehörig zu untersuchen doch kann so viel zu beobachten 
möglich ist mit Zuversicht seine gehörige Stärke und Struktur verbürgt werden. 
Das eiserne Schwungrad hat einen Durchmesser von 14 Schuh, sehr solid und in allen 
Theilen proportioniert. 

Dessen Welle von Gusseisen, woran der massive Krumzapfen (!) befindlich ist 6½II  
stark, der Zapfen des Schwungrades hat mit der Welle gleiche Stäke. 
Die Welle des Wechselrades, welches in den gusseisernen Radkranze allein hölzerne 

Zähne hat, ist mit einem Stellstiefel versehen, und hat 73/8
II  Durchmesser. 

 
§ 16 Wenn der Durchmesser eines Zapfens = a, l dessen Länge ist, so ist ein Zapfen für 

eine Last konstruiret, der P = 
l

a
14

132000 3
 ist. 
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Der Zapfen 
des Schwungrades ist im Durchm.=6,5" lang 6" entspricht einem Werthe von P=431600 
  „ Wechselrade        „      „         = 7 3/8"   „   8"       „          „           „              P = 472800 
  „ Balanziers            „      „         = 5"        „    6"       „          „           „              P = 196450 
  „ Kolbenlänge        „      „         = 3 1/8"  „    4"       „          „             „           P = 71940 
  „ Luftpumpe           „      „         = 2 ½ "   „   37/8"               „             „            P = 38020 
  „ Wasserpumpe      „      „         = 17/16"   „   2"        „          „            „            P = 17620 
  „ Speisepumpe        „      „         = 17/16"   „   2"       „          „            „             P = 17620 
  „ Treibstange          „      „         = 31/8"     „   4"      „          „             „             P = 71940 
  „ Wellenkurbel       „      „         = 3½ "     „   4½ "             „             „                P = 89820 
Da aber folgende Zapfen von Schmidteisen sind, so dürfte P mit 1,07 m multipliciret 
werden, dann ist P für den Zapfen 
des Balanziers = 210200 
der Kolbenstange  = 76975 
 „  Luftpumpenstange = 40680 
 „  Wasserpumpenstange = 18850 
 „ Speisenpumpenstange = 18850 
 „ Treibstange = 76975 
 „ Wellenkurbel = 96110 
 
§ 17 Alle sonstigen Bestandteile dieser Maschine deren Zahl sehr groß ist, und deren 
genaue Beschreibung noch viele Bogen füllen könnte wird hier unterlassen da auch 
vorausgesetzt werden darf daß deren Beschreibung nicht gefordert werden dürfte. 
Mit voller Zuversicht wird aber aller dieser Bestandtheile Festigkeit entsprechende Form 
und Genauigkeit in der Arbeit mit ganzer Beruhigung verbürgt in der festen Überzeu-
gung, daß diese Maschine nicht durch sich selbst einen Unfall verursachen könne. 
Demnach spricht gehorsamster Gefertigter hiemit sein unvergreifliches Guth-Achten 
dahin aus: 
daß die fragliche Maschine ein vollkommen gut, dauerhaft und zweckmäßig konstruirtes 
Werk genant (!) werden verdient. 
 
Zalathna am 9ten Jänner 1839. 

Fr. Roth m. p. privat Architekt 
(MT 1839/491) 
 
 

ANHANG II  
 
ad 491 Nr. 839 

Hochlöblich k. Landes Thesaurariat ! 
 
In Gemaßheit höchsten Hoffstells Decrets vom 15ten v. M. Zahl 15.651 hat Eine hohe 
Landesstelle mit Verordnung vom 29ten v. M. Zahl 5943 dieser K. Administration 
gnädigst aufzutragen geruhet, Hochderselben anzuzeigen, ob die bereits seit längerer 
Zeit im Umtriebe stehende Dampfmaschine der Erwartung vollkommene entsprochen 
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haben, und ob gegen die Auszahlung des, den Mechanikern Fletcher et Punschon laut 
Contractes noch gebührenden Restes ein Anstand obwalte oder nicht? 
Die Mechaniker Fletcher und Punschon haben sich Contractmäßig § 3 verbindlich 
gemacht, bei der hiesigen K. Schmelzhütte eine, mit Regulator, Dampfmantel, 
Schubersteuerung  und Condensator versehene Dampfmschine von 14 Pferde=Kraft zu 
erreichen, für ein Pferd=Kraft sind im § 2 – 33.000 englische Fuß=Pfunde fest gesetzet 
worden, und der Holzverbrauch darf nach § 11 um die Maschine in der vollen Ausübung 
ihrer Kraft zu erhalten, für jede Pferde=Kraft [Randaufzeichnung: pr(o) Stunde 1/100 

Klafter somit für 14 Pferde=Kraft] in 24 Stunden 
100

2414x  = 
100
336 = 3 1/3 Klafter weiches 

2½ schuhiges Brennholz nicht übersteigen. 
Aus dem in folge hohen Thesaurariats Decrets von 15ten Juny v, J, Zahl 2681 von dem 
K. Architekten Roth erstatteten umständlichen Berichte, welcher hier sub ./. zur hohen 
Einsicht angeschlossen wird, wird gnädigst zu ersehen seyn, daß die Dampfmaschine in 
allen ihren einzelnen Theilen gehörig stark ausgefertigt worden sey, und daß dieselbe im 
Ganzen ein dauerhaft und zweckmäßig construirtes Werk genannt zu werden verdienen. 
Aus der folge des Eingangs belobten Decrets von dem hierortigen K. Hüttenamte 
abverlangten, und hier sub ://: anverwahrten Äusserung wird gleichfalls gnädigst zu 
entnehmen seyn, daß die Dampfmaschine bereits 77 Tage tadellos gearbeitet habe. Es 
bleibt daher nur noch näher zu erörtern übrig, ob die Maschine die stipulirte Kraft 
[Randaufzeichnung: mit dem Vertragsmäßigen Holzverbrauche hervor] zu bringen im 
Stande sey, oder nicht? 
Bei dem gewöhnlich 6¾ Wienerzolln betragenden Stande des an dem Dampfmantel 
angebrachten Quecksilber=Visirs, oder mit Einschluß der, dem Drucke eine Athmosphae-
re (!) entsprechenden Höhe von 28,775 Zoll, bei einer gesammten Quecksilbersäule von 
3552 Zoll, übt der Dampf auf 1 Quadrat Wienerzoll, einen Druck von 15,7 lb. Aus. 
Hievon wurden gewöhnlich nur 0,6, als effectiver Druck angenommen, folglich reduciert 
sich die erwähnte Druck auf 9

100
42  Lb die Temperatur des Condensations Wassers wurde 

im Speiskopfe mit 34° R. befunden, aus der Oberfläche der Speise=Wasserleütungs Röhre 
kann daher die Innentemperatur des in dem Condensator erhaltenen Dampfes auf 37° R 
berechnet werden. 
Da nun bei dieser Temperatur der Dampfdruck annoch 1

100
26  Lb beträgt, so ist derselbe 

von dem obigen Drucke von 9
100
42  Lb als Gegendruck abzuschlagen, wodurch der 

effective Druck sich auf 8
100
16  Lb vermindert. 

Der Durchmesser des Kolbens ist 21
1000
6922 Wiener Zoll, folglich ist die Kolbenoberfläche 

= 369
100
37  Wiener=Quadratzoll. 
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Der Kolben macht in einer Minute 70 Hübe von englisch, oder 2 
1000
892  Wienerfußhöhe , 

die Geschwindigkeit des Kolbens ist demnach in 1 Minute = 202,4 Wienerfuß. 

Wird nun der effective Druck von 8
100
16  mit der Kolbenfläche von 369

100
37  und mit der 

Geschwindigkeit von 202
100

4  multipliziert, so ergibt sich das Kraftmoment mit 610045 

Fuß=Pfunde, und weil, für 1 Pferde=Kraft die vertragsmässigen 33.000 englische 
Pfunde, auf Wiener Fuß, und Gewicht reducirt 25.762 Lb ausmachen, so wirkt die 
Maschine, wenn der Druck auf die Kolbenfläche derselbe ist, welchen das Queck-
silber=Visir anzeigt mit 

762.25
610045 = 23

16
6  Pferde=Kraft. 

Weil jedoch der Dampf aus dem Mantel in dem Treibcylinder durch eine, mit einem 
Flügel=Ventil versehene Öffnung vergrößert, oder vermindert werden kann, so ist es 
einleuchtend dass der oben ausgewiesene effektive Dampfdruck auf die Kolbenfläche, 
bey gleich bleibender Geschwindigkeit des Kolbens, nur dann stattfinden können, wenn 
der Querschnitt der Einflu0=Öffnung noch so groß ist, daß durch dieselbe die zur 
Hervorbringung dieses Druckes erforderliche Dampfmenge wirklich hinein strömen 
kann, und eben so einleuchtend ist es auch daß, wenn durch die Stellung des 
Dampf=Ventils diese Öffnung vermindert wird, durch dieselbe verhältnißmäßig weniger 
Dampf in den Cylinder einströmen, und hiedurch mit der Dichtigkeit des Dampfes auch 
der Druck auf die Kolbenfläche abnehmen müsste. 
Das an dem Dampfmantel befindliche Quecksilber Visir kann daher zur Bestimmung der 
Anzahl von Pferde=Kräfte bei der verminderten Einfluß=Öffnung, wie dieses bei der 
hierortigen Dampfmaschine der Fall ist, nicht als sicherer Anhaltspunckt (!) dienen, 
weswegen man in Ermanglung eines Dynamometers sich veranlasst gesehen hat, diese 
Anzahl Pferde=Kräfte aus dem Brennmaterialaufwande auf folgende Art zu bestimmen. 
Nach Prechtel (technische Enzyklopedie IIIter Band pag. 667) wiegt ein Klafter Wiener 
2½ füssiges weiches Holz 18 Zentner 40 Lb, folglich weniger die stipulirten 31/3 Klafter 
zusammen 61 Zenrner 33 Lb, der nun die zahlreichen mit Genauigkeit angestellten 
Versuche es dargethan haben, daß vollkommen ausgetrocknete Holz jeder Art beim 
Verbrennen für gleiches Gewicht gleiche Wärme liefern, und weil dieses Verhältniß 
auch bei gleichem Feuchtigkeits=Grade unverändert bleibt, so sollen für denselben 
Effect, welchen 61 Zentner 33 Lb lufttrockenes weiches Holz hervorbringen, auch an, im 
gleichen Grade lufttrockenen Buchenholz nicht mehr als 61 Zentner 33 Lb verwendet 
werden, oder aber wenn mehr verwendet wird, so müsste auch der Effect verhältnis-
mäßig größer sein. 
Nach den Wochen berichteten vom 15ten und 29ten September, dann vom 22ten 
December v. J. sind bei der hiesigen Dampfmaschine in 24 Stunden im Durchschnitte an 
3 füßigen Buchenholze 31/5 Klafter aufgegangen. 
Durch wirkliches Abwägen ist das Gewicht 1 Klafter solchen Holzes mit 25 Zentnern 
befunden worden: das Gewicht der 31/5 Klafter beträgt diesemnach 31/5x 25=80 Zentner. 
Wenn nun dieses Holzgewicht mit dem obigen verglichen wird, so folgt aus der 
proportion 61 Zentner 33,14 = 80 x dass der Effect des mit 80 Zentner verbrenten (!) 
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Buchenholzes 18
10
2  Pferde=Kraft erreichen sollte. 

Um sich die Uiberzeugung zu verschaffen, ob dieser Effect auch wirklich hervorgebracht 
wurde, hat man durch einige Stunden das Dampf=Ventil auf die größte Öffnung gestellt, 
dagegen aber die Dampfspannung nach dem Quecksilber=Visir 1¼ Zoll unter dem 
Drucke 1 Athmosphaere herabgesetzt; Bei dieser Stellung hat die Maschine ihren 
Normalgang vollkommen beibehalten, und die Geschwindigkeit des Kolbens bleibt, so 
wie früher mit 202,4' pro Minute nach dem Quecksilber=Visir war jetzt der Gegendruck 
auf 1 quadrat Zoll= 12

1000
185  Lb, oder mit Rücksicht auf die Abzüge 

1000
551,6  Lb, welche mit 

der Kolbenfläche von 369
100
37 � , und mit der Geschwindigkeit von 202

10
4  

multiplicirt ein Kraft=Moment von 469273
10
2  gibt. 

Diese Kraft=Moment mit 25762 dividirt, giebt nun den Effect mit 18
10
2  Pferde=Kraft 

an, welcher mit dem Brennmaterialaufwande berechneten Effect vollkommen über-
einstimt (!), und sonach die Beruhigung liefert, dass die Maschine pr(o) 1 Pferde=Kraft 
nicht mehr Holz verbrauche, als stipuliret worden ist. 
In welchem Maße durch die höhere Wirkung der Dampfmaschine der Effect der Gebläse 
gesteigert worden sey? Hierüber wird folgende Aufklärung gehorsamst erstattet: 
Bei der Bestimmung der Dampfmaschine auf 14 Pferde=Kraft, sind in dem dießämt-
lichen Berichte vom 12ten März 1835 Zahl 370 die damals bei der Halbhochöfen 
bestandenen Kastengebläse zum Anhaltspunckte genommen worden, die Pressung war 
bei diesen Gebläsen 13½ Wasserzoll, und sie haben den 2 Öfen durch 4,1¾ zölligen 

Düsen 902
19
4

 Cubic Schuh Luft von athmosphaerischer Dichtigkeit gelieferte das das 

Effect Moment hat demnach bei diesen Gebläsen 902
10
4c

 x 1
1000
125

 = 1015
10
2

 Cubic 

Schuh Wasser betragen; Bei dem dermahlen bestehenden Schneckengebläsen sind die 
Düsen auf 2 Zoll erweitert worden, und die Pressung ist gleich einer Wassersäule von 

18" Höhe. Die Schnecken geben daher pro Minute 1376
100
16  Cubic Schuh Luft, und das 

Effect Moment berechnet sich bei dem selben auf 1376
100
16  x 1½ = 2064

100
24  Cubic 

Schuh Wasser. 

Da nun für 1015
10
2

 Effect Moment die Kastengebläse 14 Pferde=Kraft erfordert haben, 

so würden sie für 2064
100
24  Effect Moment 28

10
4  Pferde=Kraft erfordern. Bei den 

Schnecken erfordert aber dieser Effect nur 18
10
2 Pferde=Kraft, folglich um 35 procent 

weniger als bei Kastengebläsen. 
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Hieraus folgt daß, wenn man die Luftmenge, und Pressung (was in der folge versuchs-
weise noch zu geschehen hat) auf jene herabsetzen wollte, welche früher die Kasten-
gebläse geliefert haben, die Maschine statt 14 nur mit 10 Pferde=Kraft zu wirken haben 
würde. 
Aus allen den Vorausgelassenen ergibt sich mehr die Schlussfolgerung von sich selbst, 
daß gegen die Auszahlung des, den Mechanikern Fletcher und Punschon für die 
aufgestellte Dampfmaschine vertragsmäßig noch gebührenden Restes nach Einhaltung 
des von dem Mechaniker Punschon bei seiner Abreise nach Nagy Bánya aus der 
hierortigen K. Hüttenverlags Cassa mit 400 Fl sage Vier Hundert Rf C(onventional) 
M(ünze) anticipirten Betrages gar kein Anstand obwalte.  
Zalathna am 17ten Jänner 1839. 
Unter dem Vorsitz des K. Bergraths und Administrators von Fillenbaum 
Gegenwärtige 
K. Administrators Adjunct Schaarschmidt 
Provisor von Ujvari 
Obergoldeinlöser Conrad 
Bergverwalter v. Frendl 
Hüttenverwalter Debretczeni 
Fiscal Dunka 
Administrations Protocollist Kleeblat 
Waldschaffer Arkosi 
 
 

Abrevieri bibliografice 
 
Bauer 1905 - Julius Bauer, „Der Goldbergbau der Rudaer 12 Apostel-Gewerkschaft bei Brád in 

Siebenbürgen”, in Berg- und Hüttenmännisches Jahrbuch der k. k. montanistischen 
Hochschulen zu Leoben und P� ibram, 53, 1905. 

Gräf 1997 - Rudolf Gräf, Domeniul B� n�� ean al StEG 1855-1920, Re� i�a, 1997. 
Griselini 1780 - Franz Griselini, Versuch einer politischen und natürlichen Geschichte des 

Temesvarer Banats, Wien, 1780. 
Hoffmann 1974 - Dietrich Hoffmann, „Die frühesten Berichte über die erste Dampfmaschine auf 

dem europäischen Kontinent”, in Technikgeschichte, 47 (1974), Nr. 2. 
Kunnert 1974 - Heinrich Kunnert, „Christoph Traugott Delius (1728-1779)”, in Berg- und Hütten-

männische Monatshefte, 119, 1974. 
Maghiar, Olteanu 1970 - Nicolae Maghiar, � tefan Olteanu, Din istoria mineritului în România, 

Bucure� ti, 1970. 
Majer 1972 - Jiri Majer, „Feuer- und Wassersäulenmaschinen im europäischen Bergbau”, in 

Oesterreichischer Berg- und Hüttenkalender, 1972. 
Mitterauer 1974 - Michael Mitterauer, „Bergbauwissenschaft und technische Neuerungen im 18. 

Jahrhundert. Die �Anleitung zu der Bergbaukunst�  von Chr. Tr. Delius (1773)”, in 
Österreichisches Montanwesen, Festschrift Alfred Hoffmann, herg. von Michael 
Mitterauer, Wien/München, 1974. 

Neam�u 1973 - Alexandru Neam�u, „Prima ma� in�  cu aburi pe teritoriul patriei noastre (1838)”, in 
Acta MN, 10, 1973. 

SSS - Silber und Salz in Siebenbürgen, Hrg. Rainer Slotta, Volker Wollmann, Bochum, II-III 
(2000), V (2002), VII (2004), VIII/1 (2007), VIII/2 (2007). 



V. Wollmann 210 

Slokar 1914 - J. Slokar, Geschichte der österreichischen Industrie und ihre Förderung, Wien, 
1914. 

� ainelik 1985 - Maria � ainelik, „Mijloace de transport minier în Maramure�  pîn�  la sfîr� itul 
secolului al XIX-lea”, in Revista muzeelor � i monumentelor, 4, 1985. 

Weisbach 1851-1860 - Julius Weisbach, Die Mechanik der Zwischen- und Arbeitsmaschinen, Abt. 
II: Die Arbeitsmaschinen, Braunschweig, 1851-1860. 

Weisz 1891 - Thadeus Weisz, „Der Bergbau in siebenbürgischen Landestheilen”, in Mittheilungen 
aus dem Jahrbuche der Königlichen Ungarischen Geologischen Anstalt, 9, Buda-
pest, 1891. 

Wollmann 1971 - Volker Wollmann, „Dezvoltarea tehnicii miniere din Mun�ii C� r�� eni în a doua 
jum� tate a secolului al XVIII-lea”, in Banatica, 1 (1971). 

Wollmann 1977 - Volker Wollmann, „Die Entdeckung einer Grubenkunst in einem Banater 
Bergwerk”, in Der Anschnitt, 4, Bochum, 1977. 

Wollmann 1979 - Volker Wollmann, „Mineritul din Banat la mijlocul veacului al XVIII-lea oglindit 
într-un album catografic”, in Banatica, 5, 1979. 

Wollmann 1987a - Volker Wollmann, „Din patrimoniul industrial al salinelor României”, in 
Revista Muzeelor � i monumentelor, 2, 1987. 

Wollmann 1987b - Volker Wollmann, „Bunuri de patrimoniu industrial provenind din mineritul 
metalifer � i carbonifer (secolele XVIII-XIX)”, in Revista Muzeelor � i Monumen-
telor, 4, 1987. 

Wollmann 1989-1990 - Volker Wollmann, „Pioniere der siebenbürgischen Bergbautechnik im 18. 
Jh. – ein Beitrag zur Technikgeschichte im vorindustriellen Zeitalter”, in Südost-
deutsches Archiv, 32-33, 1989-1990. 

Wollmann 1995 - Volker Wollmann, „Steinsalzbergbau in Siebenbürgen und im südlichen Karpa-
tenraum”, in Der Anschnitt, 4-5, Bochum, 1995. 

Wollmann 2003 - Volker Wollmann, „Bergmännische Sehenswürdigkeiten in Siebenbürgen”, in 
Der Anschnitt, 6, Bochum, 2003. 

Wollmann 2006 - Volker Wollmann, „Die Münzstätte von Nagybánya (Baia Mare). Ein Beitrag 
zur Montangeschichte und Industriearchäologie der Marmarosch (Maramure� , 
Rumänien)”, in Montan- und Industriegeschichte. Festschrift für Rainer Slotta zum 
60. Geburtstag, Hrg. Stefan Brüggerhoff, Michael Farrenkopf, Wilhelm Geerlings, 
Paterborn-München-Wien-Zürich, 2006. 

 
 
Leitworte: Hofkammer, Urkunde, Wassersäulenmaschine, Dampfmaschine, Grubenkunst, 

Bergwerk, Bergbau, Hermannstadt, Montan Thesaurariat, Wien, Zlatna. 
Cuvinte-cheie: Camera Aulic� , document, elevator cu coloan�  cu ap� , ma� in�  cu aburi, mecanism 

minier, min� , minerit, Sibiu, Tezaurariatul Minier, Viena, Zlatna. 


